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Aufruf der deutschen 
 Bischöfe zur Pfingstaktion 
von Renovabis

Liebe Schwestern und Brüder,

die politische Wende vor mehr als 
einem Vierteljahrhundert hat den 
Menschen im Osten Europas 
Freiheit gebracht und vieles zum 
Besseren gewendet. Neben den 
Fortschritten gibt es in den ehe-
mals kommunistischen Staaten 
aber immer noch zahlreiche poli-
tische, wirtschaftliche und soziale 
Probleme. Viele Menschen verlas-
sen daher ihre Heimat, um sich 
andernorts eine bessere Zukunft 
aufzubauen.

Gerade in Deutschland profitie-
ren wir von den Arbeitskräften, 
die aus Mittel- und Osteuropa 
kommen. Oft aber übersehen wir 
die Folgen dieser Migration für 
die Herkunftsländer. Dort trifft 
man auf zerbrechende Familien, 
auf zurückbleibende Kinder und 
alte Menschen. Und wir beobach-
ten wirtschaftliche Verwerfungen, 
wenn in bestimmten Regionen 
immer mehr gut 
ausgebildete 
 Arbeitskräfte 
fehlen.

„Bleiben 
oder gehen? 
Menschen 
im Osten 
Europas 
brauchen 
 Per spektiven!“ lautet daher  
das Leitwort der diesjährigen 
 Renovabis-Pfingstaktion. Nie-
mand soll seine Heimat verlassen 
müssen. Die Solidaritätsaktion 
 Renovabis hilft der Kirche vor 
Ort, Zukunftsperspektiven für 
möglichst viele Menschen zu 
schaffen. Seelsorgliche Begleitung 
und soziale Hilfe vermitteln Ori-
entierung und neuen Lebensmut.

Wir Bischöfe bitten Sie herzlich: 
Unterstützen Sie die Projekte von 
Renovabis im Osten Europas 
durch eine großzügige Spende bei 
der Kollekte am Pfingstsonntag!

Hirtenwort

Willkommen zur Renovabis-Aktion in Köln

Migration hat viele Gesichter
Menschen im Osten Europas brauchen Perspektiven

Migrationsursachen und -fol-
gen im Osten Europas sind in 

diesem Jahr das Schwerpunktthema 
von Renovabis. Im Fokus ist dabei 
die schon seit vielen Jahren an-
dauernde Arbeits- und Armuts-
migration von Ost nach West in 
Europa. Die vielfältigen Ursachen 
dieser Migra tion sollen deutlich 
werden. „Es geht uns darum, die 
Menschen bei uns für die Folgen 
von Migration in den Gesellschaf-
ten in Mittel- und Osteuropa zu 
sensibilisieren“, betont Renovabis-
Hauptgeschäftsführer Pfarrer Dr. 
Christian Hartl. Er zählt einige sozi-
ale Probleme auf: „Da sind die zer-
brechenden Familien, zurückblei-
bende Kinder oder alte Menschen.“ 

jekte realisiert werden, die Perspek-
tiven für möglichst viele Menschen 
schaffen.“ 

Schließlich fordert Renovabis 
im Kontext des Migrationsthemas 
auch den fairen Umgang mit Zu-
wanderern aus Osteuropa ein: 
„Migranten, die zu uns gekommen 
sind, befinden sich oft in prekären 
Situa tionen.“ Pfarrer Hartl: „Sie 
müssen vor Ausbeutung durch Ar-

beitgeber oder Vermieter, aber 
auch vor Gewalt geschützt werden. 
Und sie müssen einen angemesse-
nen Zugang zu unseren Bildungs-, 
Gesundheits- und Sozialsystemen 
bekommen.“

Die Renovabis-Aktion endet am 
Pfingstsonntag, 4. Juni, mit einer 
Kollekte in allen katholischen 
Gottesdiensten in Deutschland.

Niemand soll gehen müssen, 
sondern auch die Möglichkeit 
haben, in seiner Heimat zu 
bleiben und sich dort eine 
Zukunft aufbauen zu können. 
Hier setzt die Arbeit von 
Renovabis an: Schulische und 
berufliche Bildung, die Unter-
stützung zur Unternehmens-
gründung oder die Regional-
entwicklung auf dem Land 
schaffen neue Perspektiven. 
Durch seelsorgliche Beglei-
tung und soziale Hilfe wird 
Orientierung gegeben und 
neuer Lebensmut geschenkt.

Ebenso erinnert er an negative Fol-
gen für die wirtschaftliche Entwick-
lung dieser Länder, „wenn besser 
ausgebildete jüngere Arbeitskräfte 
ihrem Land den Rücken kehren, 
weil sie in ihrer Heimat keine Le-
bensperspektive erkennen“.

Renovabis werbe um Solidarität 
und Unterstützung, so Hartl. „Ge-
meinsam mit unseren Partnern in 
Ost europa sollen konkrete Pro-

mit seiner Pfingstaktion 2017 auf 
mangelnde Möglichkeiten im 
 Osten Europas aufmerksam. Erz-
bischof  Rainer Maria  Kardinal 

 Woelki lädt dazu Projektpartner 
und Renovabis-Mitarbeiter Mitte 
Mai ins Erzbistum Köln ein. Be-
gegnungen mit Verbänden in 
Pfarreien und bei Verantwortli-
chen in der Eine-Welt-Arbeit sind 
ebenso geplant wie das Vorstellen 
der schwierigen Lebensumstände 
bei Schülern und in öffentlichen 
Veranstaltungen. Der Eröffnungs-
gottesdienst zur Pfingstaktion 
2017 findet am 14. Mai um 10 Uhr 
im Kölner Dom statt. 

Den Abschluss 
der Aktion mar-
kiert der Gottes-
dienst am Pfingst-
sonntag um 10 Uhr 
in der Görlitzer 
 Kathedrale Sankt 
Jakobus mit Bischof 
Wolfgang Ipolt 
(rechts) und Gästen 
aus Osteuropa.

Mit  dem Leitwort „Bleiben oder 
 gehen? – Menschen im Osten 

Eu ropas brauchen Perspektiven!“ 
macht Renovabis in ganz Deutschland 

Die Schicksalsfrage „Bleiben oder gehen?“ stellt sich vielen Menschen in unseren mittel- und osteuropäischen 
Nachbarländern, weil sie keine Perspektiven mehr für sich und ihre Familie sehen. Renovabis hilft mit Partnern vor 
Ort, damit sich dort Lebenssituation und Möglichkeiten unserer Mitmenschen verbessern.

Steine des Anstoßes am Dom
„Atenție!“ schallt es über die Kölner Domplatte. Das ist Rumä-
nisch und heißt „Achtung!“ Zwei ärmlich gekleidete, ost euro-

päische Männer schleppen im Schatten des Kölner Doms 
Steine von einer Europalette zu einer anderen – und zurück. 
Immer wieder. Sinnlos? Nein! Denn die beiden Männer auf 

der Domplatte sind Schauspieler und weisen mit 
der Aktion „Steine des Anstoßes“ auf die prekä-
ren Arbeitsverhältnisse der Arbeitsmigranten in 
Deutschland hin. 

Direkt nebenan steht ein „Pechrad“. Alle Passan-
ten, die an der abgewandelten Form des klassischen 
Glücksrads drehen, bekommen Informationen 
über die diesjährige Renovabis-Aktion „Bleiben 
oder gehen?“ – und mit etwas Glück als Gewinn 
eine „Lohntüte“ mit Bonbons. Am 13. Mai wird 
diese Aktion stattfinden: mittags, direkt vor dem 
Hauptportal des Kölner Doms. Schauen Sie vorbei!

 Kardinal Woelki

Foto: Jochen Rolfes/Erzbistum Köln
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Drei Projektskizzen zur Pfingstaktion 2017

Aktuelle Ausgaben von 
„OST-WEST. Europäische 
 Perspektiven“: 

Die Flüchtlingsthematik be-
herrscht seit geraumer Zeit 

die europäische Tagesordnung. 
Angesichts globaler Wanderungs-
bewegungen gerät dabei schnell aus 
dem Blick, dass Migration ein ganz 
alltägliches Phänomen ist. Viele 
Menschen verlassen irgendwann 
aus beruflichen oder privaten Grün-
den ihre Heimat, manchmal genö-
tigt, oft aber auch freiwillig. Vor 
diesem Hintergrund will die Aus-
gabe 4/2016 der Zeitschrift „OST-
WEST. Europäische Perspektiven“ 
(OWEP) unter 
dem Titel „Mig-
ration – selbst ge-
wählt und fremd 
bestimmt“ unter-
schiedliche As-
pekte von Migra-
tion beleuchten.
Dabei wird klar, 
dass Migration – 
mag sie oft oder 
meistens auf äußeren Umständen, 
strukturellen Ursachen und objekti-
ven Gründen beruhen – immer 
auch etwas höchst Individuelles ist. 
Ein sehr persönlicher Beitrag 
stammt von dem am 31. Mai 2016 
verstorbenen Rupert Neudeck, der 
in seinem Essay die Stationen der 
eigenen Flucht am Ende des Zweiten 
Weltkriegs von Danzig in Richtung 
Westen nachzeichnet. 

Schon immer 
haben Berge 

auf den Men-
schen eine beson-
dere Faszination 
ausgeübt: Sie gel-
ten häufig als 
symbolische Orte, 
sei es als Weg-
marke, als Grenzpunkt oder Erinne-
rungsstätte für bedeutende Ereig-
nisse. Die aktuelle Ausgabe 1/2017 
der Osteuropa-Zeitschrift „OST-
WEST. Europäische Per spektiven“ 
(OWEP) widmet sich dem Mythos 
der ganz besonderen Berge und Gip-
fel im Osten Europa. Vorgestellt wer-
den dabei auch der „Pik Lenin“ in 
Zentral asien, der „Berg der Kreuze“ 
in  Litauen und der schon in der Bibel 
erwähnte Ararat an der armenisch-
türkischen Grenze.
Berge sind bei vielen Völkern und 
Nationen schon von frühester Zeit 
an sagenumwobene Orte. Dabei lie-
gen Verehrung und Furcht oft sehr 
nahe beieinander. Im Eröffnungs-
beitrag von OWEP-Chefredakteur 
Michael Albus wird deutlich, dass 
die symbolische und spirituelle Di-
mension von Bergen einer großen 
Sehnsucht des Menschen ent-
spricht: Auf dem Weg zu den Gip-
feln stößt der Mensch auf sich selbst 
und kann dabei auch zum ganz An-
deren und damit letztlich zu Gott 
vordringen.

Migration – selbst 
gewählt und  
 fremd bestimmt

Der Mythos der 
Berge

Die Zeitschrift „OST-WEST. Europäische Perspektiven“ (OWEP) wird vom 
 katholischen Osteuropa-Hilfswerk Renovabis und vom Zentralkomitee der 

deutschen Katholiken (ZdK) herausgegeben und erscheint im Verlag Friedrich 
Pustet. OWEP kostet als Einzelexemplar 6,50 Euro. Die Zeitschrift kann 

 telefonisch (08161/ 5309-71) oder per E-Mail: owep@renovabis.de oder  
bestellung@pustet.de angefordert werden. Ein Überblick über den Inhalt der 

jeweils aktuellen Ausgabe ist im Internet zu finden unter www.owep.de 

Vor-Ort-Projekte „mit Zukunft daheim“

Die Armut in Albanien ist 
groß, gerade in ländlichen 

Regionen. Die Menschen können 
vom Ertrag ihrer Böden kaum 
überleben und so ist die Landflucht 
ein ständiges Thema: Viele junge 
Leute ziehen in die Elendsviertel 
der albanischen Städte oder gehen 
ins Ausland.  

Hinzu kommt, dass sich der 
Staat aus unwirtlichen Regionen 
zurückgezogen hat, so wie etwa aus 
der Bergregion in der Diözese Sapa. 
Die Kirche ist dort eine der wenigen 
In stitutionen, die für die Menschen 
da ist und die Armut bekämpft.

Das Bistum Sapa bietet mit sei-
nen Pfarreien, Ordensleuten und 
der Caritas den Menschen tatkräf-
tige Hilfe an: Mit finanzieller und 

Die schwierige wirtschaft liche 
Situation in vielen Ländern 

Osteuropas macht Jugendlichen 
den Berufs einstieg schwer. In Bos-

Drittes Beispiel:
Bosnien

Kann Auswanderung die nahe-
liegende Lösung bei Geldman-

gel, Arbeitslosigkeit oder anderen 
alltäglichen Einschränkungen sein? 
Aus den Ländern Mittel-, Ost- und 
Südosteuropas wandern jedes Jahr 
tausende Menschen nach Westen. 
Viele von ihnen suchen in Deutsch-
land die Möglichkeit, ihren Lebens-
unterhalt zu sichern und neue 
Handlungsoptionen zu gewinnen. 
Bei uns sind sie die „stillen Migran-
ten“: Wenig lassen sie über sich ver-
lauten, selten stoßen sie auf ein tie-
feres Interesse an ihrer Herkunft 
und ihren Motiven.
Die Renovabis-Arbeitshilfe „Stille 
Migration“ zeigt die Lebensum-

Ursachen und Folgen der Ost-West-Migration in Europa im Blick

Renovabis-Arbeitshilfe mit Fakten und Übungen

A4, 56 Seiten – kostenlos 
Bestell-Nr.: 1 809 17-Ri17 

bei der MVG in Aachen  
Tel. 0241 / 479 86 -200 oder  

renovabis@eine-welt-shop.de

stände einer  großen und starken 
Migrantengruppe in Deutschland 
sowie die Absichten und Schwie-
rigkeiten dieser Menschen. Am 
Beispiel der europäischen Ost-
West-Migration wird das unsere 
Gegenwart bestimmende Phäno-
men Migration fassbar und nach-
vollziehbar. Lehrerinnen und Leh-
rer wie auch andere pädagogische 

Kräfte in der Jugendbildung fin-
den darin Texte, Arbeitsanregun-
gen und genau beschriebene 
Übungen, um mit Jugendlichen 
den naheliegenden Fragen auf die 
Spur zu gehen: Was genau bewegt 
Menschen, ihr Heimatland zu ver-
lassen? Welche Veränderungen 
bringt der Entschluss zur Migra-
tion mit sich?

Neues Heft: Stille Migration

Den Wunsch, bevor sie ster-
ben, ihre Kirche wieder auf-

gebaut zu sehen, hegen viele der 
älteren Gemeindemitglieder im si-
birischen Städtchen 
Berdsk. Sie verfolgen 
gespannt die Planun-
gen für ihre neue Kir-
che. Im Jahr 2011 hat 
ein Brand das Gotteshaus zerstört.

Seitdem hat sich die Gemeinde 
erst in Privatwohnungen getroffen 
und dann ein Zimmer in einem 
ehemaligen Rundfunkgebäude an-
gemietet. Das ist aber keine Dauer-
lösung und viele der Gemeinde-
mitglieder kommen nicht mehr in 
den Gottesdienst, weil sie sich in 
dem Zimmer fremd fühlen. Die 
Identifikation mit Kirche und Ge-
meinde  fällt leichter, wenn es 
 einen eigenen Raum gibt, der für 
die Feier der heiligen Messe, für die 
Katechese und als Versammlungs-
ort genutzt werden kann. Gemein-
schaftsbildung braucht Platz. 

Bischof Joseph Werth SJ (Bild, 
inmitten von Gemeindemitglie-

… damit Menschen im Osten Europas Perspektiven haben

dern in der „Wohnzimmerkirche“) 
unterstützt das Vorhaben und be-
tont, wie wichtig es ist, dass der 
Glaube mit dem Kirchbau im 

Städtchen und durch 
das Kreuz auf der Kir-
che öffentlich wieder 
sichtbar wird. 
So entsteht jetzt ein 

Kirchlein mit 72 Quadratmetern. 
Don Alfredo Fecondo von der 
Priesterbruderschaft vom Heili-
gen Karl Borromäus ist seit 2012 
in Berdsk tätig und setzt den Bau 
um. Dank einiger polnischer, 
deutscher, ukrainischer und russi-
scher Familien sowie der pastora-
len Arbeit der Jesuiten und Fran-
ziskaner ist die Gemeinde in den 
1990er Jahren wieder aufgelebt. 

Spenden Sie direkt für diese Projekte von Renovabis.   
Weitere Informationen und Spendenmöglichkeiten finden Sie unter 

www.renovabis.de/spenden/aktuelle-spendenprojekte  

Heimat in der Diaspora
Wiederaufbau der Kirche von Berdsk nach Brand

„Mein größter Traum ist 
es, noch einmal eine 
 katholische Kirche zu 

 sehen, bevor ich sterbe.“

nien und Herzegowina etwa hilft 
Renovabis jungen Menschen in die 
Selbstständigkeit: zum Beispiel als 
Schreiner oder  im Gartenbau.

Erstes 
Beispiel:
Sibirien

zweites Beispiel:
Albanien

fachlicher Unterstützung werden 
neue Wege aufgezeigt. Experten 
vermitteln den Bauern das nötige 
Knowhow, um sich auf den Anbau 
bestimmter Produkte zu speziali-
sieren, mit denen auch auf kleinen 
Flächen ausreichendes Einkom-
men erzielt werden kann. Dazu ge-
hören Honig, Obst oder Wein –  
auch die Produktion und Vermark-
tung von Beeren, Kräutern und 
Pilzen. Kapuzinerpater Andreas 
Waltermann ist Seelsorger in der 
Region. Als Projektmitarbeiter gibt 
er Familien Ferkel zur Aufzucht. 
Schon drei reichen aus,  damit eine 
Familie nicht hungern muss. Eines 
davon wird verkauft, so dass die 
Familie die  Kosten des  Ferkels zu-
rückzahlen kann.

Aufzucht, Ernte, Verkauf
Ländliche Entwicklung in nordalbanischen Bergen
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Reportage aus der Ukraine

Gestern hat Eduard Shev-
chenko in den Wäldern Pilze 

gesammelt, heute bringt er seiner 
Frau Oksana einen schweren Kür-
bis mit nach Hause. Wie eine Tro-
phäe, die das Überleben erleichtert. 
Wobei der Begriff von einem Zu-
hause falsche Vorstellungen weckt. 
Zu oft haben die Shevchenkos mit 
ihren zwei Kindern seit ihrer 
Flucht die Wohnung wechseln 
müssen. Fünf Mal in achtzehn Mo-
naten. Um zu erklären, weshalb 

„Die Verzweiflung verbirgt sich“
Vergessene Flüchtlinge aus einem vergessenen Krieg

Nun müssen wir das Apartement 
wieder räumen.“ 

Auch die Tatarenfamilie Bekirov 
lebt heute in der westukrainischen 
Stadt Drohobytsch. Um ihr die Hei-
mat auf der Krim zu nehmen, be-
durfte es keiner Bomben. Ein politi-
scher Machtwechsel reichte aus. 
Noch immer spricht Amet Bekirov 
laut und klar, so wie er es aus sei-
nem früheren Leben als Lehrer ge-
wohnt ist. Er unterrichtete Englisch 

sen wurde uns als Lehrern das dop-
pelte Gehalt versprochen“, sagt 
Amets Ehefrau, die Informatikleh-
rerin Dilyara. „Aber wir konnten 
doch nicht unsere Identität verkau-
fen!“ Um im Exil die eigene Kultur 
zu bewahren, haben die Eltern ihrer 
Tochter Camilla eine Geige ge-
schenkt. Darauf erlernt die Sieben-
jährige alte tatarische Volksweisen. 

Früher besaß Andrij Berko eine 
Schreinerei und beschäftigte sechs 

in Drohobytsch zurück. Ein Zim-
mer im Migrantenheim der Cari-
tas bewahrt ihn vor der Obdach-
losigkeit. Zur Ruhe kommt er 
nicht. „Das Verdammtsein zur 
Untätigkeit macht mich krank, die 
Trennung von Frau und Kindern 
schmerzt.“ 

Der Bürgerkrieg hat die soziale 
Misere in der Ukraine nicht ge-
schaffen, aber er hat sie dramatisch 
verschärft. Um die Situation der 
Menschen zu beschreiben, benutzt 
Natalia Holynska den von Karl 
Marx geprägten Begriff des „Lum-
penproletariats“. Die Verwahrlo-
sung und Verelendung großer Be-
völkerungsgruppen nimmt zu, eine 
Folge auch der extrem niedrigen 
Löhne im Mittelstand, selbst unter 
Akademikern. Natalia Holynskas 
Ehemann verdient als Kinderarzt 
100 Euro im Monat. Gelernte Pfle-
gekräfte müssen sich mit 70 Euro 
begnügen. Wenn überhaupt. Im 
Hospital der Kleinstadt Stebnyc hat 
der Staat dem Klinikpersonal seit 
drei Monaten kein Gehalt ausge-
zahlt. Die ersten Krankenschwes-
tern haben sich bereits nach Tsche-
chien abgesetzt. Auch der Schrei-
ner Andrij Berko hat sich ein Ar-
beitsvisum besorgt. Es erlaubt ihm, 
für ein halbes Jahr nach Polen zu 
gehen. Dort will er sich als Waldar-
beiter verdingen, für niedrigsten 
Lohn. „Ich nehme jede Arbeit an“, 
sagt der ehemalige Unternehmer, 
„wenn ich nur wieder mit meiner 
Frau und meinen Kindern zusam-
menkommen kann.“ 

Gehen oder bleiben? Nicht immer 
fällt die Entscheidung der Flücht-
linge gegen die ukrainische Hei-
mat aus. Vor allem dann nicht, 
wenn sich die Menschen nicht al-
lein gelassen fühlen. Die Brüder 
Igor und Danelo, 13 und 16 Jahre 
alt, haben jedenfalls mit ihrer 
Großmutter Natalia und Mutter 
Irena in dem weltfernen Dorf Mayi 
Nynzi ihr neues Zuhause gefun-
den. „Wir vermissen das alte städ-
tische Leben in Luhansk nicht“, 
meint Irena. Auch wenn sie in dem 
Karpatenweiler auf jeden Alltags-
komfort verzichten muss. Die Wä-
sche wird von Hand gewaschen, 
frisches Wasser muss aus dem 
Ziehbrunnen geschöpft werden 
und die Notdurft verrichtet man in 
einem Bretterhäuschen im Garten. 
„Aber die Caritas hat uns mit 
Hilfsgütern unterstützt, und wir 
wurden in die Gemeinschaft der 
griechisch-katholischen Ge-
meinde aufgenommen“, sagt Nata-
lia. Ihr Enkel Igor geht regelmäßig 
zu den Pfadfindern und möchte 
unbedingt Messdiener werden. 
Und Danelo, der die elfte  Klasse 
besucht, erklärt entschieden: „Ich 
gehe nie mehr zurück nach 
Luhansk. Hier ist es gut. Hier habe 
ich meine Freunde gefunden.“ Das 
einzige, was Danelo in seinem 
neuen Leben vermisst, ist sein 
Computer. „Den musste ich bei 
der Flucht zurücklassen.“

Text und Bilder von 
Rolf Bauerdick

Igor geht zu den Pfadfindern und möchte unbedingt Messdiener werden. Danelo findet es in dem Karpatendorf 
gut: „Ich gehe nie mehr zurück nach Luhansk. Hier ist es gut.“

Entwurzelte ziehen 
über die Westukraine 
weiter nach Europa

Während der Westen Europas 
die Aufmerksamkeit auf den 
Krieg in Syrien und die Flücht-
lingsdramen im Mittelmeer-
raum richtet, bleiben die Tragö-
dien in der Ukraine weitgehend 
unbeachtet. Zwar spricht der 
Präsident der nationalen Cari-
tas, Andrij Waskowycz, von 
„der größten humanitären Ka-
tastrophe Europas seit dem 
Zweiten Weltkrieg“, nur produ-
ziert die Ukraine kaum medien-
taugliche Bilder, die Mitgefühl 
erregen. „Die Vertriebenen sind 
mittellos, ohne Hilfe verlieren sie 
jede Hoffnung“, so Waskowycz. 
„Doch ihre Verzweiflung wird 
kaum wahrgenommen.“ Neben 
20.000 Verletzten und fast 
10.000 Toten haben die Gewalt-
exzesse 2,6 Millionen Menschen 
in die Flucht getrieben. 1,5 Mil-
lionen Binnenflüchtlinge ver-
zeichnet das Land, das mit der 
Situation überfordert ist, vor al-
lem wirtschaftlich. Eine Million 
Zivilisten sind bereits in die Eu-
ropäische Union abgewandert, 
vorzugsweise nach Polen, Tsche-
chien und Ungarn. 

Neuerdings spricht man in der 
Ukraine von den „zarobit-
chany“, ein Wort, für „Leute, die 
Geld verdienen“. Allerdings 
nicht im eigenen Land, sondern 
in Mittel- und Westeuropa. 
Auch aus der 80.000-Einwoh-
ner-Stadt Drohobytsch fahren 
jede Woche Busse nach Prag 
oder Warschau. Natalia Ho-
lynska, die Leiterin der örtlichen 
Projektabteilung gegen Men-
schenhandel bei der griechisch-
katholischen Caritas, hat eine 
besorgniserregende Entwicklung 
ausgemacht. „Die entwurzelten 
Flüchtlinge, die in der Westuk-
raine stranden, ziehen weiter 
nach Westeuropa.“ Längst wu-
chert um die Migrationswilligen 
eine regelrechte Dienstleistungs-
industrie. „Reiseagenturen, 
Schlepper,  Visumsbeschaffer, 
Arbeitsvermittler, Busfahrer 
oder Transporteure“, so Natalia 
Holynska, „sie alle wollen am 
Geschäft mit billigen Arbeits-
kräften mitverdienen.“ 

Natalia 
 Holynska 
arbeitet bei 
der grie-
chisch-ka-
tholischen 
Caritas. In 
Zusammen-
hang mit 

den entwurzelten Flüchtlingen 
erinnert sie sich an den Begriff 
„Lumpenproletariat“.

ihre Familie den Osten der Ukraine 
verlassen hat, braucht Oksana 
keine Worte. Sie zeigt verstörende 
Bilder, die sie mit ihrem Handy in 
Donezk geknipst hat: Ruinen, 
Schutthalden, Trümmerlandschaf-
ten. Die nackte Fassade ihres 
Wohnblocks, der verwüstete 
Marktplatz ihres Viertels, der aus-
gebrannte Kiosk um die Ecke. 
„Den Krieg haben wir hinter uns 
gelassen“, sagt die 42-Jährige, „aber 
die Angst und die Unsicherheit 
blieben.“ Auch im beschaulichen 
Truskawez, einem Karpatenstädt-
chen im Westen der Ukraine. „Wir 
waren froh, endlich eine gute Woh-
nung gefunden zu haben, in der 
Nähe der Schule unserer behinder-
ten Tochter Tanja. Aber die Ver-
mieterin, eine Migrantin, die in 
Italien gearbeitet hat, kehrt zurück. 

und führte in seiner Freizeit Touris-
ten aus aller Welt durch die ge-
schichtsmächtige Palaststadt Bacht-
schyssaraj. Bis die Schwarzmeer-
halbinsel im März 2014 nach einem 
umstrittenen Referendum von der 
Ukraine entkoppelt und von Russ-
land annektiert wurde. „Nur wenige 
Wochen später war das Schulwesen 
umgekrempelt“, so Bekirov. „Vor 
den Gebäuden wehten russische 
Flaggen. In den Klassenzimmern 
hingen die Porträts Putins, die 
Schulbücher waren propagandis-
tisch umgeschrieben.“ Nach der 
herrschenden Geschichtsdeutung 
gelten die muslimischen Krimtata-
ren, die schon unter Stalin depor-
tiert wurden, nunmehr als Feinde 
Russlands. Zwischen 20.000 und 
30.000 von ihnen haben die Krim 
bereits verlassen. „Unter den Rus-

Angestellte. Heute passt der Besitz 
des 55-Jährigen in eine Reiseta-
sche. Seine Werkstatt lag in der 
Oblast Luhansk, dem östlichsten 
Verwaltungsbezirk der Ukraine, 
der 2014 von prorussischen Sepa-
ratisten zur autonomen Volksre-
publik ausgerufen wurde. „Als die 
Front näher rückte, hoffte ich, die 
Firma würde vom Krieg verschont 
bleiben. Aber die Granaten durch-
schlugen das Dach und zerstörten 
alle Maschinen.“ Berko brachte 
seine Familie in Sicherheit. Um 
den Preis eines Lebens aus dem 
Koffer. „Ohne Wohnung, ohne 
Arbeit, ohne Zukunft.“ 2015 ge-
langten seine Frau, der Sohn und 
die Tochter nach Süddeutschland 
und beantragten Asyl. Während 
die Kinder heute in Bayern zur 
Schule gehen, blieb Andrij Berko 
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Zeigen Sie uns Ihre fertige Fahne?  
Mailen Sie uns ein Foto an info@renovabis.de

Zwei Aktions-Ideen als Renovabis-Impulse für Firmgruppen und Pfarrgemeinden

Renovabis-Spendenkonto bei der Pax-Bank eG IBAN DE17 3706 0193 3008 8880 18

Mit einer Pfingstfahne Farbe bekennen
Sich kreativ auf Pfingsten vorbereiten und am Pfingstfest 
„Flagge zeigen“ – das ermöglicht die Renovabis-Pfingstfahne, 
die viel Raum zum freien Gestalten bietet. 

Sich auf Pfingsten  vorbereiten

So eine Pfingstfahne lässt sich gut in einer Gruppe mit an deren zu-
sammen gestalten. Das macht Spaß und öffnet für Gedanken und 

Gespräche über die Be deutung von Pfings-
ten. Bei der  Suche nach Motiven und der 
 anschließenden Um setzung ist  Gelegenheit, 
dem Geist Gottes nachzuspüren. 

Platz zum Gestalten

Auf der ca. 4 x 1,5 Meter großen Fahne 
sind ein Schriftzug mit „Pfingsten“ und das 
Renovabis-Logo aufgedruckt – ansonsten 
gibt’s jede Menge Platz für eigene Ideen! 
Die Fahne können Sie mit einfachen Acryl- 
oder Binder farben bemalen, auch Sprüh-
farben und wasserfeste Filzstifte können 
Sie verwenden.

Die Bannerfahne mit Ringbandsicherung  
erhalten Sie beim Vertriebspartner von  

Renovabis für 65 Euro. Farben werden nicht  mitgeliefert.

E-Mail: renovabis@eine-welt-shop.de  |   0241 / 479 86-200
Bestell-Nr. 8 920 14-Ri17

Dem Heiligen Geist per GPS-Gerät auf der Spur
Geocaching erfreut sich mittlerweile zunehmender Be-
liebtheit. Es gibt Geocacher in beinahe allen Altersklassen 
und auch im Rahmen der Jugend- und Erwachsenenarbeit 
wird es bei  vielen Gelegenheiten genutzt. Renovabis 
schlägt für die Vorbereitung auf die Firmung und für an-
dere Gruppen stunden einen Geocache zum  Thema „Heili-
ger Geist“ vor, der überall veranstaltet werden kann.

Beim Geocachen handelt es sich 
um eine Art moderner Schnit-

zeljagd. Geocaching ist mittlerweile 
ein weltweit in allen Altersgruppen 
verbreitetes Hobby. Auch in der 
schulischen und außerschulischen 
Jugendarbeit erfreut sich das ge-
meinsame Rätseln, Suchen und 
Finden in der Natur immer größe-
rer Beliebtheit. Statt Kreidepfeilen 

(Spielfiguren, Murmeln, usw. …) 
entnehmen und legt dafür einen 
neuen Gegenstand, den er mit-
bringt, hinein.

Einen Cache finden
Bevor es losgeht, muss man einen 
Geocache auswählen. Dazu gibt es 
Internetportale (z. B. geocaching.
com, groundspeak.com, open-
caching. com), in denen für 
Deutschland bereits rund 370.000 
Geocaches in allen Regionen auf-
gelistet sind. Dort erhält man meist 
eine direkte Positionsangabe in 
Form von Koordinaten.

Mit Hilfe dieser Koordinaten 
und einem GPS-Empfänger kann 
man sich dann auf die Suche ma-
chen. Am beschriebenen Zielort 
angelangt, benötigt man das GPS-
Gerät nicht mehr. Nun gilt es die 
Augen offen zu halten, denn die 
Verstecke, in denen sich die Geo-
cache-Behälter verbergen, können 
ganz unterschiedlich aussehen: 
Man findet sie in Baumstümpfen, 
unter Zweigen oder hinter Stra-
ßenschildern. Der Kreativität sind 
hier kaum Grenzen gesetzt. Bei 
manchen Geocaches befinden sich 
die Verstecke auch in ausgehöhlten 
Ästen, nachgebauten Pilzattrappen 
oder sie müssen gar aus dem Was-
ser gefischt werden.

Geocachen mit einer 
 Jugendgruppe
Geocachen ist besonders für Ju-
gendgruppen eine spannende Me-
thode, um sich gemeinsam einer 
Herausforderung zu stellen. Zum 
einen reizt es viele Jugendliche, die 
neuen technischen Geräte und ihre 
Möglichkeiten konkret auszupro-
bieren. Andererseits liegt ein moti-
vierendes Element in der Suche des 
Verstecks am Zielort: Das ist meist 

der Spannungshöhepunkt, der 
beim Auffinden des Schatzes zu 
wahrer Begeisterung unter Geo-
cachern jeden Alters führt! Geoca-
chen hat darüber hinaus aber noch 
eine weitere spannende Facette, die 
für viele Schatzsucher einen beson-
deren Reiz hat. Ein Cache kann 
nämlich aus mehreren Stationen 
bestehen. Ganz ähnlich wie bei der 
Schnitzeljagd muss man sich dann 
von einer Station zur nächsten vor-

Praktische Voraussetzungen
 Herunterladen der Renovabis- 

Arbeitshilfe „Glau-
ben.  Suchen. Entde-
cken – Geo caching 
und Pfingsten“unter 
www.renovabis.de/
geocachen 

 GPS-Geräte (ein 
Gerät für drei Teil-
nehmer) gibt es in einigen Medien-
zentralen zum Ausleihen. Die meis-
ten Smartphones können ebenfalls 
zum Geocachen verwendet werden, 
allerdings muss eine entsprechende 
App installiert sein

 ein/eine engagierte/r Gruppenlei-
ter/in (Vorbereitungszeit, Anpassen 
des Geocaches an die örtlichen Ge-
gebenheiten; Aufwand: ca. ½ Tag)

Pfingsten ist ein wichtiges und doch schwer zu fassendes Kirchenfest. 
- So ganz anders als Weihnachten mit dem Kind in der Krippe, so ganz 
anders als  Ostern, an dem wir Jesu Sieg über den Tod feiern. 

Pfingsten hat nämlich mit dem Heiligen Geist zu tun, und für viele 
Christen ist das Verhältnis zum Heiligen Geist eher abstrakt. Damit 
sind sie nicht allein. 

Als Paulus in der Apostelgeschichte die Anhänger Jesu fragt, ob sie den 
Heiligen Geist empfangen hätten, ist die Antwort: „Wir haben noch 
nicht einmal gehört, dass es den Heiligen Geist gibt.“ (Apg 19,2) 

Gehört hat man inzwischen wohl von ihm, sogar immer wieder: „Ich 
glaube an den Heiligen Geist“, heißt es im Glaubensbekenntnis. Doch 
was hat dieses Bekenntnis  eigentlich für eine Bedeutung?

Diese und weitere Fragen rund um die Themen „Heiliger Geist“ und 
„Pfingsten“ werden auf spielerische Art  thematisiert. Der Cache eignet 
sich beispielsweise als motivierender Einstieg für die Firmvorbereitung.

Warum ein Geocache zu Pfingsten?

Geocache zum Thema  
„Pfingsten“

und Papierschnitzeln führen GPS-
Koordinaten (Breiten- und Län-
gengrad einer Adresse) den Schatz-
sucher ans Ziel. Der Name leitet 
sich vom griechischen Wort „Geo“ 
für Erde und vom englischen Wort 
„cache“, das mit „Lager“ oder „Ver-
steck“ übersetzt wird, ab. Am Ziel 
eines Geocaches ist meist ein was-
serdichter Behälter versteckt, der 
ein kleines Logbuch (hier können 
sich die Finder eintragen) und 
manchmal auch kleinere Tauschge-
genstände enthält. Der Finder kann 
dann einen der Tauschgegenstände 

arbeiten, um das Ziel zu erreichen 
– und erst dort den Schatz zu fin-
den. Dazu sind kleinere oder grö-
ßere Rätsel versteckt, die es ermög-
lichen, den weiteren Weg zu fin-
den. Diese Rätsel kreisen oft um 
ein gemeinsames Thema, weil der 
gesamte Geocache einem Thema 

gewidmet ist. Es gibt beispielsweise 
Geocaches zu berühmten Entde-
ckern der Weltgeschichte oder 
auch zu den Tieren des Waldes.

Der Renovabis- 
Pfingstcache
Einen solchen inhaltlichen Geo-
cache hat Renovabis gemeinsam 
mit der Medienzentrale Würzburg 
zum Thema „Pfingsten“ entwickelt. 
Das Besondere daran ist: Er kann 
überall in Deutschland veranstaltet 
werden. Man findet ihn aber nicht 
auf den offiziellen Geocache-Web-
seiten. Alle notwendigen Materia-
lien dazu können exklusiv unter 
www.renovabis.de/geocachen 
heruntergeladen werden. Das Ver-
stecken an den einzelnen Stationen 
übernimmt der jeweilige Gruppen-
leiter vor Ort. Natürlich müssen 
dann die Koordinaten an die eige-
nen Verstecke in der eigenen Um-
gebung angepasst werden. Dazu 
bietet Renovabis eine ausführliche 
Anleitung an.

 Oliver Ripperger / Simon Korbella

Gekniffelt und  
gebastelt wird beim 

Geocachen auch.
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In Kiew, 700 Kilometer von der 
Front entfernt, wird um Nach-

schub für den Krieg in der Ost-
ukraine gebuhlt: Werbebanner 
mit verkitschten Kriegsbildern 
säumen die Straßen und die Roll-
treppen hinunter zur U-Bahn. Auf 
dem Flughafen Kiew-Boryspil wer-
den Meisterwerke der Kunstge-
schichte patriotisch überhöht. Del-
acroix’ „Die Freiheit führt das 
Volk“ über die Julirevolution 1830 
ist hier mit ukrainischer statt fran-
zösischer Fahne versehen, „Das 
letzte Abendmahl“ findet unter 
ukrainischen Soldaten statt. 

Aber die jungen Menschen, die 
auf der Suche nach einem Aben-
teuer an die Front ziehen, werden in 
einem zermürbenden Stellungs-
krieg verschlissen, ohne Aussicht 
auf ein Ende. Auf der anderen Seite 
der Front, in Donezk, reihen sich 
auf der Intensivstation des Stadt-
krankenhauses Betten von jungen 
Männern aneinander, mit blutigen 
Stümpfen statt Beinen und Armen. 
Die UNO schätzt, dass der Krieg 
bisher 10.000 Menschen das Leben 
gekostet hat, 2.000 davon waren 
unbeteiligte Zivilisten. 

Jugend in Trümmern
Wie junge Ukrainer an der Front aufwachsen

Der Krieg in der Ostukraine geht 
in seinen dritten Winter, die Orga-
nisation für Sicherheit und Zusam-
menarbeit in Europa (OSZE), die 
den Friedensplan von Minsk über-
wachen soll, registriert täglich hun-
derte Verstöße gegen die Waffen-
ruhe. Für die vielen jungen Men-
schen, die an der 500 Kilometer lan-
gen Frontlinie leben, ist der Krieg 
zum ständigen Begleiter geworden. 
Sie haben gelernt, Minenfelder zu 
meiden, wissen, wie Granatenein-
schläge klingen, wie man Nächte in 
Schutzkellern übersteht und wann 
ein Artilleriebeschuss gefährlich 
nahe kommt. Sie sind als Jugendli-
che mit Tod, Gewalt und Trauer 
aufgewachsen. In Europa wächst 
eine neue Kriegsgeneration heran. 

Awdijiwka, ukrainisch kontrol-
liertes Gebiet, zwei Kilometer 

von der Front entfernt: Bevor Ma-
scha sich verabschiedet, betet sie. Sie 
hält die Hände der alten Anna Was-
siljewna umklammert. Die 87-jäh-
rige wippt ihren Körper vor und zu-
rück wie in einem Wiegelied. Ma-
scha hebt die Stimme: „Hilf deiner 
geliebten Tochter zu spüren, dass du 

für sie da bist. Tröste sie für den Ver-
lust ihres Mannes, ihres Hauses, lie-
ber Gott. Dass ihr Haus endlich re-
pariert werden möge, lieber Gott.“ 
Anna Wassiljewna schließt die Au-
gen, als würde sie eintauchen in 
Maschas Singsang aus Wünschen, 
Klagen und Bitten. 

Mascha hat dunkles Haar und 
einen festen, schweren Blick, der 
ungewöhnlich ist für einen Men-
schen Anfang zwanzig. Sie strei-
chelt der alten Frau den Rücken, 
wenn die in den Plastiksäcken nach 
Fotos verstorbener Verwandter 
oder Sowjetorden kramt. Legt die 
Stirn in Falten, wenn sie die Nacht 
des 29. Juli 2014 noch einmal schil-
dert, als eine Mine ein Loch in die 
Vorderseite des Hauses in Awdi-
jiwka nahe der Front riss. Dass 
Anna Wassiljewna damals im Vor-
zimmer schlief, rettete ihr das Le-
ben. Heute ist die Fassade verputzt, 
doch im Wohnzimmer hängen die 
Tapeten immer noch wie Seegras 
von der Decke. Sogar der im Kasten 
aufbewahrte Mantel, ein Erinne-
rungsstück an den vor dem Krieg 
verstorbenen Mann, ist am Revers 
verkohlt. Auf dem Fenstersims blit-
zen Ikonen. „Gott und gute Men-
schen werden dich beschützen, da-
ran glaube fest!“, steht mit Kreide an 
die schwarze Wand geschrieben. 

Die humanitäre Krise der ersten 
Kriegstage, als die Versorgung mit 
Lebensmitteln, Strom und Wasser 
in den Frontgebieten zusammen-
brach, ist mittlerweile abgewendet. 
Die Geschäfte in der ehemaligen 
34.000-Einwohner-Stadt haben 
wieder offen, auch Strom und Was-
ser gibt es. Doch mannsgroße Ein-
schusslöcher gähnen in den Wohn-
blöcken, am Straßenrand parken 
von Schrapnellen durchlöcherte 
Autos. Mit Sonnenuntergang, wenn 
die OSZE-Beobachter in ihre Basen 
zurückkehren, hallen Sturmge-
wehre und Explosionen durch die 
Luft. Und der Hunger nach Seelen-
heil ist groß, direkt an der Front. In 
Kursen spricht Mascha mit Kin-
dern über die Zukunft, über Fami-
lie, über den Schmerz und über 
Gott, betet für den Frieden und 
spendet Trost bei Hausbesuchen. 

Eigentlich hatte die 23-Jährige 
ganz andere Pläne. Seit sie zum ers-
ten Mal Fernsehbilder von hun-
gernden Kindern in Afrika gesehen 
hatte, träumte sie davon, Entwick-
lungshelferin zu werden. Ein 
Wunsch, den ihr die Eltern ver-
wehrten. Dann brach vor der Haus-
tür selbst das Elend aus, im 
Frühsommer 2014, als der Krieg in 
der Ostukraine begann. Als Mascha 

in einer von den Ukrainern kon-
trollierten Frontstadt mithalf, Brot 
an Bedürftige zu verteilen, wusste 
sie mit einem Schlag, dass sie hier-
her gehörte. Und ließ sich zur Mis-
sionarin der evangelikalen Kirche 
Dobra Westi (Frohe Botschaft) aus-
bilden. Die Ruhe von Ternopil in 
der Westukraine, wo sie zuletzt als 
Buchhalterin gearbeitet hatte, 
tauschte sie in diesem Sommer ge-
gen die Front ein. Es gibt kaum et-
was, das weiter voneinander ent-
fernt ist als Maschas frühere Auf-
gabe und der Krieg. Manchmal er-
schrickt sie heute, wenn sie Sätze 
sagt wie: „Mit dem Krieg habe ich 
endlich meine Berufung gefunden.“ 
Oder: „Ich glaube, dass Gott das al-
les für mich so vorgesehen hat.“ 

Der Krieg stellt alte Fragen neu. 
Existenzielle Probleme wie Glaube, 
Trost und Tod sind wieder zum 
Alltag geworden. Es ist kein Krieg 
mit klaren Fronten, keine Konfron-
tation entlang klarer Linien von 
Ethnie, Religion oder Sprache. Er 
beruht auf einem diffusen Gefühl 
von Zugehörigkeit, Patriotismus 
und vielen Lügen, von Russland 
maßgeblich befeuert. Jeder hat sei-
nen eigenen Krieg … 

Dieser Text ist die gekürzte Fassung 
einer der Siegerreportagen des 
 „Recherchepreises Osteuropa“ 2016 
über „Jugend ohne Frieden“. Der 
Preis wird von Renovabis und Brot 
für die Welt in Kooperation mit dem 
Journalistennetzwerk „n-ost“ jedes 
Jahr in Berlin verliehen. Die voll-
ständige Reportage von Simone 
Brunner und Florian Bachmeier er-
schien im Dezember 2016 in der ös-
terreichischen Zeitschrift „DATUM“.

Recherche und Reportage von 
Simone Brunner (Text) und 
 Florian Bachmeier (Fotos)

mehr: www.renovabis.de/info

Die Jugend wird auf der Suche nach Abenteuern an der Front verschlis-
sen: In Donezk reihen sich die Betten von jungen Männer mit blutigen 
Stümpfen aneinander.

Trost spenden und Trost empfangen: Die junge Mascha betet mit der 87-jähri-
gen Anna Wassiljewna. Sie bitten Gott darum, dass ihr zerstörtes Haus endlich 
repariert wird.

Migration hat viele Gesichter
Zurück zur Familie

Laut ist der Arbeitsplatz von 
Adam Arpad Zoltan. Wenn er 

mal Pause macht, dann ist er an ei-
nem der stillsten Orte in Rumä-

Das Haus von Familie Coste 
würde auch in eine deutsche 

Kleinstadt passen, doch es steht in 
Turţ, im Nordwesten Rumäniens. 
Die Familie hat sich hier eingerich-
tet: In der Wohnküche stehen Fa-
milienfotos auf den Regalen, auf 
dem Tisch ist frisches Obst ausge-
legt. Doch etwas fehlt. „Mein 
Mann und ich sind öfter getrennt 
als zusammen“, sagt Mutter Irina. 

Seit 16 Jahren arbeitet ihr Mann 
Ioan in Italien, zuletzt in einer gu-
ten Position als Arbeiter im Innen-
ausbau. Aber seit eineinhalb Jahr-
zehnten ist die kleine Familie nur 
zu Weihnachten zusammen. Und 
wenn der Vater im August zwei 
Wochen frei bekommt, dann wer-
den auch die Rollläden der oberen 

Getrennt und doch zusammen
von dem, was er zuletzt in Deutsch-
land als Lohn hatte. „Aber abends 
kann ich mit meiner Familie und 
meinen Kindern zu Abend essen 
und in meinem eigenen Haus 
schlafen. Das ist mir sehr wichtig.“

Wie viele in Rumänien ist Adam 
zum Geldverdienen ins Ausland ge-
gangen. „Finanziell war das eine 
gute Zeit, aber meine beiden Kinder 
waren hier mit meiner Partnerin al-
leine“, erinnert er sich. Sein zehn-
jähriger Sohn und die zweieinhalb-
jährige Tochter wollten so sehr, dass 
der Vater wieder zurückkommt. 

Adam hatte eine Familie grün-
den wollen und, um sich ein Haus 
herzurichten, brauchte das Paar 
Geld. „In Rumänien hätte ich die 
Summe nie zusammen bekommen.“

beiden Etagen geöffnet, denn das 
ganze Jahr über leben die drei im 
Erdgeschoss. „Erst von dem Geld 
meines Mannes haben wir das 
Haus so schön ausbauen können. 
Ein Einkommen hier in Rumänien 
wäre zu wenig für uns vier“, sagt die 
43-jährige Irina. „Wir machen das 
für die Kinder, damit sie später ein-
mal eine bessere Zukunft haben.“

Eine bessere Zukunft stellt sich 
die älteste Tochter Ionella „als An-
wältin oder Ingenieurin“ vor. Noch 
muss die 17-Jährige das Abitur be-
stehen. Ihre kleinere Schwester 
heißt Lorena, weil sie in Italien auf 
die Welt kam. Eine Zeitlang ver-
suchte die Familie, gemeinsam im 
Ausland zu leben. „Wir wollten aber, 
dass die Kinder zuhause zur Schule 

gehen“, sagt Irina. Die Trennung be-
lastet die kleine Familie, große 
Sehnsucht nach ihrem Vater hat vor 
allem die 9-jährige Lorena. „Sie sitzt 
immer auf Papas Platz und schläft 
nur mit dem Teddy, den er ihr mit-
gebracht hat“, sagt die Mutter.

Wenn die Kinder älter und aus 
dem Haus sind, dann hofft das Paar, 
wieder zusammen sein zu können. 

nien. Weit und breit ist niemand. 
Der 37-Jährige fährt für einen 
Landwirtschaftsbetrieb Mähdre-
scher über die Felder bei Blaj und 
ist richtig froh über seinen Job. 
Zwar bekommt er nur ein Viertel mehr: www.renovabis.de/material

Text und Bilder von 
Markus Nowak



Aktionsplakat 2017 
„BLEIBEN ODER GEHEN“
Nutzen Sie das Renovabis-Aktionsplakat! 
 Hängen Sie es in Schaukästen auf, ebenso 
an Info-Ständen, im Pfarrzentrum oder in 
der  Kirche. Das Aktionsplakat eignet sich 
auch als Einstieg in eine Gesprächsrunde 
über die Aufgaben der Solidaritätsaktion. 
Sie erhalten das Plakat in unterschiedli-
chen Formaten.
DIN A1 (59,4 x 84,1 cm) ·  
Best.-Nr. 3 530 17-Ri17

DIN A2 (42 x 59,4 cm) ·  
Best.-Nr. 3 531 17-Ri17

DIN A3 (29,7 x 42 cm) · Best.-Nr. 3 549 17-Ri17

DIN A4 (21 x 29,7 cm) · Best.-Nr. 3 550 17-Ri17

Aktionsheft 2017  
„BLEIBEN ODER GEHEN“
Das neue Renovabis-Themenheft 
„Bleiben oder gehen?“ bereitet Im-
pulse und Hintergründe mit Fak-
ten, Porträts und Reportagen über 
die Situation von Menschen in den 
Ländern Mittel-, Ost- und Südost-
europas auf. Zusätzlich gibt es 
 Gottesdienstbausteine mit Predigt-
skizzen und Materialien für die 
Pfarrei – etwa den Pfingst-Cache, 
ein Geocache-Abenteuer für eine 
Gruppenstunde. Für den Religi-
ons- und fächerverknüpfenden 
Schulunterricht liegt ein Stundenvorschlag vor, der auch zu einer ganzen 
 Stundensequenz ausgebaut werden kann. Diese Impulse eignen sich ebenso 
für die Bildungsarbeit in der Pfarrgemeinde. Das Themenheft ist als Anre-
gung für den Pfarrgemeinderat, die Geistlichen, Verbände, Lehrerinnen und 
Lehrer und Eine-Welt-Initiativen gedacht. 
Best.-Nr. 1 802 17-Ri17 kostenlos

Gebetsbild 2017
Das diesjährige 
Renovabis-Ge-
betsbild zeigt ei-
nen Ausschnitt 
aus dem Glasfens-
ter einer Kirche 
im aserbaidscha-
nischen Baku am 
Kaspischen Meer. 
Bis die kleine ka-
tholische Pfarrgemeinde 2007 auf 
einem zentral gelegenen Platz ein 
neues Pastoralzentrum bauen 
konnte, trafen sich die Gläubigen 
der Pfarrei Christus Erlöser seit 
1992 in einem bescheidenen Wohn-
haus. Heute ist die Pfarrgemeinde 
auf gut 400 Katholiken angewach-
sen. Landesweit gehören zu ihr 
noch rund 200 weitere Christen. 
Die – von Renovabis unterstützte – 
sozialcaritative Arbeit der Salesia-
nerbrüder und der Schwestern wird 
vor Ort in Aserbaidschan sehr 
 geschätzt  kostenlos

Best.-Nr. 1 815 17-Ri17 · 50er-Pack  

Die Schrifttexte, Betrachtungen 
und Gebete hat uns in diesem Jahr 
Schwester Teodora Shulak, die 
junge ukrainische Pro-
vinzoberin der Missi-
onsschwestern vom 
Heiligsten Erlöser, zu-
sammen mit ihren 
Mitschwestern vorbe-
reitet. „Unsichtbares 
sehen“, das ist ihr 
Thema. Damit führen 
uns die Ordensfrauen 
in die Mitte geistlichen 
Lebens. Darauf kommt es an: dass 
unsere oft so vordergründig er-
scheinende Alltagswelt transparent 
wird auf die geheimnisvolle Ge-
genwart Gottes hin. Dass uns aber 
griechisch-katholische Ordens-
frauen aus der Ukraine diesen Weg 

Länderheft „Litauen:  
Wiederaufbau einer  
Kirche“
Das Heft 
gibt auf 80 
Seiten an-
hand von 
Reportagen, 
Interviews 
und Foto-
graphien ei-
nen Einblick 
in das Leben der katholischen 
 Kirche in Litauen – 25 Jahre nach 
der Unabhängigkeit der baltischen 
 Republik. In fünf Kapiteln erhält 
der Leser einen Eindruck über das 
 Gemeindeleben und die Struktur 
der Kirche, über die Geschichte 
des Landes und das einflussreiche 
und kraftvolle Wirken katholischer 
Christen in der Gesellschaft. 
Best-Nr. 3 529 15-Ri17 · € 5,00

Länderheft „Estland und 
Lettland: Wiedergeburt 
einer Kirche“
Mit der Unabhängigkeit 1991 be-
gann die Wiedergeburt der Kirche 
in beiden Ländern. Die katholi-
schen Christen zeigen sich als ein-
flussreiche Kraft in der Gesell-
schaft, und das, obwohl sie in bei-
den Ländern eine Minderheit bil-
den und in der Diaspora leben. 
Unterstützt werden sie dabei durch 
die Solidaritätsaktion Renovabis 
und das Bonifatiuswerk. 
Best.-Nr. 3 529 12-Ri17 · € 5,00

Die Osteuropakarte von  
Renovabis verschafft einen  
guten Überblick

Jahresbericht 2016
Informieren Sie sich 
über die Arbeit von 
Renovabis und bestel-
len den Jahresbericht 
2016. Sie können nach-
lesen, in welchen Län-
dern welche Projekte 
mit welchen Geldsum-
men unterstützt werden. Überzeu-
gen Sie sich selbst in unserer Bilanz 
und Ergebnisrechnung über den 
verantwortungsvollen Umgang mit 
Ihren Spenden. In unserem Jahres-
bericht 2016 finden Sie außerdem 
Projektbeispiele und Berichte über 
die Partnerschafts arbeit. Format 
29,7 x 17,5 cm. 
Best.-Nr. 3 517 16-Ri17 · kostenlos  
lieferbar ab Mitte April

Verschaffen Sie sich mit Ihrer 
 Familie einen Eindruck über die 
geografische Lage und die Aus-
dehnung der Länder in Mittel-, 
Ost- und Südosteuropa: Die far-
bige Landkarte mit den 29 Län-
dern, in denen Renovabis Projekte 

Die für Renovabis tra-
ditionell geschriebene 
Ikone von Hildegard 
Rall zeigt den Heiligen 
Method, den Heiligen 
Kyrill, den Heiligen Be-
nedikt, die Heilige Bir-
gitta von Schweden, die 
Heilige Katharina von 
Siena und die Heilige 
Edith Stein. Zum ers-
ten Mal vereint Reno-
vabis die von Papst Paul VI. und Papst Johannes Paul II. heiliggesproche-
nen sechs Patroninnen und Patrone Europas auf einer gemeinsamen  
Darstellung. Kunstdruck auf echtholzfurnierter Tafel. 20,0 cm x 13,6 cm.
Best.-Nr. 8 106 13-Ri17 · € 14,90

Ikone „Sechs Patrone  Europas“: Drei heilige Männer und drei heilige Frauen

Gebetsbildchen zur Ikone
Die Ikone „Sechs Patrone Europas“ 
gibt es auch als Gebetsbild mit 
 einem Meditationstext von Edith 
Stein. 9 cm x 14 cm
Best.-Nr. 1 819 13-Ri17· 50er-Pack 
kostenlos

Doppelkarte zur Ikone
Die Ikone „Sechs Patrone Europas“ 
gibt es auch als Doppelkarte zum 
Verschicken an Freunde, Bekannte 
und Verwandte.
Best.-Nr. 7 552 13-Ri17 · 5er-Pack 
€ 4,50

Renovabis-Saatgut Akelei
Mit den Akelei-Samen von Reno-
vabis können Sie Ihren Freunden 
und Bekannten, vor allen Dingen 
aber den Pfarrange-
hörigen in der Oster-
zeit, ein kleines Ge-
schenk machen. Ge-
hen Sie auf die Men-
schen zu, beweisen 
Sie Offenheit und 
lassen sie damit den 
Geist Gottes wach-
sen! Denn die tradi-
tionelle Gartenpflanze steht in der 
Pflanzen-Symbolik für den Heiligen 
Geist. Die Akelei blüht im Mai/Juni. 
Mit Pfarreigruppen oder Firm-
anwärtern könnten Sie eine Pflanz-
aktion starten. 
Best.-Nr. 8 917 17-Ri17 · kostenlos

Renovabis-Spendenkonto bei der Bank im Bistum Essen eG IBAN DE48 3606 0295 0000 0016 94

Mit der Pfingstfahne von 
Renovabis Farbe bekennen
Bannerfahne mit  
Ringband sicherung
 Best.-Nr. 8 920 14-Ri17 · € 65,- 

Pfingstfahnen gemeinsam in einer 
Gruppe zu gestalten – das möchte 
die Solidaritätsaktion Renovabis 
bundesweit ermöglichen. Seit 
2014 bietet Renovabis dazu allen 
Interessierten eine Pfingstfahne 
an, auf der es viel Raum zum Be-
malen gibt. Auf der etwa 4 x 1,5 
Meter großen Fahne sind der 
Schriftzug „Pfing sten“ und das 
Renovabis-Logo aufgedruckt – 
ansonsten ist Platz für die eigene 
Kreativität. Im Internet gibt es ein 
Video und  Fotos vom Entste-
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weisen, zeigt uns einmal mehr, 
dass Renovabis ein Schenken und 
Empfangen in beide Richtungen 

ermöglicht: Von Ost nach 
West und von West nach 
Ost – wohl wissend, dass 
der Heilige Geist an 
Pfingsten alle Menschen 
zusammengeführt und 
geeint hat. Die Pfingstno-
vene eignet sich als Gebet 
eines Einzelnen oder in 
einer kleinen Gruppe, als 
Andacht in der Ge-

meinde – verbunden mit der Feier 
der Eucharistie oder integriert in 
eine Maiandacht oder einen ande-
ren regelmäßigen Gottesdienst. 80 
Seiten, DIN A6
Best.-Nr. 1 810 17-Ri17 · 5er-Pack 
kostenlos
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Diese Gartenpfl anze symbolisiert 
den Heiligen Geist

Akelei Adlerblume 
Elfenschuh
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ostwärts
„ostwärts“ heißt 
das Heft und 
passt in jede Ta-
sche. Das Maga-
zin im Postkar-
tenformat soll 
jungen Leuten 

Lust machen auf Osteuropa. Lese-
rinnen und Leser lernen Men-
schen kennen: Trajce aus  Strumica 
in Makedonien wurde Zweiter in 
einer Gesangs-Talentshow. Petra 
aus Bosnien und Herzegowina 
sieht in ihrem Land keine Perspek-
tive für sich. Martej aus der Slowa-
kei hat Spaß gefunden an der kirch-
lichen Jugendarbeit. Sie und andere 
geben einen Einblick in ihr Leben.
Außerdem: Wie ist es eigentlich, ein 
Jahr als Frei willige/r in einem sozia-
len Projekt im Osten Europas zu ar-
beiten? Das ist ein großes Thema in 
„ostwärts“. Was man als Freiwilliger 
so macht und wie das Einleben vor 
Ort aussieht,  darüber schreiben vier 
ehemalige Freiwillige. Beeindru-
ckend zu lesen, was ihnen diese Zeit 
gebracht hat! Ein Musiktipp, Län-
derinformationen, Projektbeispiele 
und Infos über die Arbeit von 
Renovabis runden das Heft ab. 
64 Seiten, DIN A6.  kostenlos

Best.-Nr. 1 806 16-Ri17  

Sie erhalten alle  
Plakat-Formate  

kostenlos.

hungsprozess  einer Pfingstfahne 
in einer Firmgruppe. Farben wer-
den nicht mitgeliefert. Welche 
 geeignet sind, erfahren Fahnen-
gestalter ebenfalls auf 
www.renovabis.de/pfingstfahne 

fördert, veranschaulicht die Kar-
tografie Mittel- und Osteuropas – 
auf der schwarzweißen Rückseite 
– bis zum asiatischen Teil Russ-
lands. Die Renovabis-Osteuropa-
karte eignet sich auch zum Dar-
stellen der Themen. Überarbeitete  
Neuauflage.  Format DIN A3  
(42 x 29,7 cm).
Best.-Nr. 7 424 16 -Ri17   
kostenlos

Den Versand zur Pfingstaktion erledigt im Auftrag von Reno vabis  
die MVG, Postfach 10 15 45, 52015 Aachen. 

 0241 / 479 86-200 Fax: 0241 / 479 86 -745, 
E-Mail: renovabis@eine-welt-shop.de

Aktionsmaterialien zum Bestellen
Bleiben

oder

 

Papa arbeitet im Ausland.
Wir vermissen ihn sehr.“

            Alina, 7 Jahre

,,
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REPORTAGEN 
UND PORTRÄTS
von Menschen im Osten 
Europas, die nach 
Perspektiven suchen

››››››››››››››››››

für Pfarrgemeinde
und Gottesdienst

BAUSTEINE››››››››››››››››››

für den Unterricht 
in der Schule

MATERIALIEN››››››››››››››››››
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Materialien zum Bestellen direkt bei Renovabis    0 81 61 / 5309-49

Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27
85354 Freising

Mit Beiträgen von 

Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz

Prof. Dr. Tomáš Halík

Weihbischof Grzegorz Ryś

Dr. Hubertus Schönemann

Hinweis auf den  
Kongress 2013

Der 17. Internationale Kongress  

Renovabis wird mit dem Thema  

„Frei und solidarisch. Christen in 

Verantwortung für Europa“ vom  

28. bis zum 30. August 2013 in  

Freising veranstaltet.
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Heute den Glauben entdecken

30. August - 1. September 2012 in Freising

16. Internationaler 
Kongress Renovabis

K O N G R E S S

Neue Wege der Evangelisierung in Europa

Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27
85354 Freising

Mit Beiträgen von 

Reinhard Kardinal Marx

Markus Meckel

Prof. Dr. Jan Kusber

Prof. Dr. Jan Sokol

Prof. Dr. Radu Preda

MdEP Bernd Posselt

Hinweis auf den  
Kongress 2014

Der 18. Internationale Kongress  

Renovabis hat mit dem Thema  

„Kirche – Medien – Öffentliche Meinung“ 

vom 3. bis zum 5. September 2014 in 

Freising stattgefunden.

Frei und solidarisch

28. – 30. August 2013 in Freising

17. Internationaler 
Kongress Renovabis

K O N G R E S S

Christen in Verantwortung für Europa
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Bei Bestellung bei WMD 

unbedingt angeben, dass 

der Umschlag auch matt 

werden muss.

Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27
85354 Freising

Mit Beiträgen von 

Dr. Anna Briskina-Müller

Prof. Dr. Alexander Filipović

Dr. Christian Klenk

Dr. Andreas Püttmann

Marek Zając

Hinweis auf den  
Kongress 2015

Der 19. Internationale Kongress Renovabis 

mit dem Titel „Jugendliche im Osten 

Europas – welche Zukunft? Lebens- und 

Glaubensperspektiven“ wurde vom  

2.-4. September 2015 durchgeführt.

Kirche – Medien –  
Öffentliche Meinung 

3. – 5. September 2014 in Freising

18. Internationaler 
Kongress Renovabis
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Themenheft
Reportagen  
über junge Menschen im 
Osten Europas, die nach 
Perspektiven suchen 

Bausteine  
für Pfarrgemeinde 
und Gottesdienst

Materialien
für den Schulunterricht 

Bitte Stückzahl eintragen!

Solidaritätsaktion Renovabis 
Abt. Kommunikation und Kooperation
Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27

85354 Freising

E-Mail-Adresse

Vorname                 Name

Straße, Hausnummer

Postleitzahl, Ort

@

Ja, danke für Ihre Empfehlung. Bitte schicken Sie mir künftig 

den Rundbrief  Renovabis-               kostenlos zu.

Ich möchte              Expl. von Renovabis-        erhalten,
                z. B. zum Weitergeben an Bekannte.

Ich möchte Renovabis-       lieber per E-Mail erhalten, 

dazu habe ich meine E-Mail-Adresse angegeben.

Bestellen Sie Renovabis-
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Rundbrief der Solidaritätsaktion der deutschen Katholiken 

mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa 

 Seite 2 – Internationaler Kongress Renovabis

 Mit der Jugend den Glauben teilen 

 
 Seite 2 – Menschenhandel und Asyl

 Flüchtlinge vor Ausbeutung schützen  

 Seite 3 – Bundesminister bei Renovabis:

 „Besondere Verantwortung der Kirche“

Nummer 37  |  Dezember 2015

Wir freuen uns sehr darüber, dass es 

in unseren mittel-, ost- und südost-

europäischen Partnerländern enga-

gierte Menschen gibt, die Kriegsflücht-

lingen und Migranten beistehen. 

Christliche Nächstenliebe bewährt 

sich dort derzeit in einem gesellschaft-

lichen und politischen Umfeld, in dem 

es auch Widerstände gegen die Auf-

nahme von Frem-

den gibt. Wir sind 

uns auch bewusst, 

dass diese Diskussi-

onen bis in die Kir-

chen hineinreichen.

Umso wichtiger ist 

es, mit Papst Fran-

ziskus im Heiligen Jahr der Barmher-

zigkeit daran zu erinnern, dass die 

menschliche Not, die mit den Flucht- 

und Wanderungsbewegungen verbun-

den ist, gerade von Christen eine un-

mittelbare Antwort erwartet. Reno-

vabis schließt sich dem Aufruf des 

Heiligen Vaters an, der ja Gläubige in 

ganz Europa aufgerufen hat, Flücht-

lingen Schutz und Hilfe zu gewähren. 

Die gewaltige Zahl von Flüchtlingen, 

die 2015 aus dem Nahen Osten, aus 

Afrika und auch vom Westbalkan 

nach West- und Nordeuropa gekom-

men sind und noch zu uns kommen 

werden, kann nur in gemeinsamer 

 europäischer Solidarität bewältigt 

werden. Und wir dürfen auch die 

 Ukraine mit der Sorge um über eine 

Million Binnenflüchtlinge aus den 

Kriegsgebieten im Osten des Landes 

nicht alleinlassen. Wir stehen heute 

alle mit einander in ganz Europa vor 

einer in ihren Dimensionen bisher un-

bekannten Herausforderung, die vor 

natio nalen Grenzen nicht haltmacht. 

Wir appellieren deshalb stetig an 

 unsere kirchlichen Partner, aber auch 

an die politisch Verantwortlichen im 

Osten Europas, die menschliche Not 

zu erkennen und – nach Maßgabe des 

ihnen Möglichen – zu helfen. Gerade 

unsere Partner im Osten Europas 

 wissen um den Wert grenzüberschrei-

tender Solidarität. Ein Vierteljahrhun-

dert nach der politischen Wende in 

Europa sind Unterdrückung und Ent-

behrung im Kommunismus vielen 

Menschen noch in Erinnerung. 

Ebenso, dass viele der Folgen nur 

durch gemeinsame Anstrengung in Ost 

und West überwunden worden sind.

 Gerhard Albert, Geschäftsführer

Herausgeber: Renovabis · Domberg 27 · 85354 Freising · � (0 81 61) 53 09-49 · E-Mail: presse@renovabis.de · © Renovabis · Dezember 2015

Redaktion: Burkhard Haneke, Simon Korbella, Thomas Schumann (verantwortlich) · Auflage: 25.000 · Satz: Vollnhals Fotosatz · Produktion: Druckhaus Kastner

www.renovabis.de

Die katholische Kirche der Uk-

raine setzt große Hoffnungen 

in die Jugend des krisengeschüttel-

ten Landes. Die jungen Leute seien 

eine „neue Generation“, die ziel-

strebig und fleißig an die Zu-

kunftsaufgaben gehe, sagte der Bi-

schof von Charkiv-Saporoschje, 

Stanislav Szyrokoradiuk, beim  Re-

novabis-Partnerschaftstreffen in 

Freising. Sie seien echte Hoff-

nungsträger und hätten vor zwei 

Jahren mit ihrem Protest gegen die 

Korruption in der Ukraine auch 

den Anstoß zum Euro-Maidan ge-

geben.
An dem Treffen nahmen mehr 

als 120 Vertreter von verschiede-

nen Initiativen teil. Unter dem Titel 

„Zwischen Hoffnung und Resigna-

tion“ ging es um die Herausforde-

rungen und Lebensperspektiven 

junger Menschen im Osten Euro-

pas. Dabei wurde deutlich, dass es 

in einigen Ländern an Bildungs- 

485 neue Projekte mit einem Ge-

samtvolumen von knapp 15,4 Milli-

onen Euro sind in den Herbstsit-

zungen der Gremien des Osteuro-

pahilfswerks Renovabis bewilligt 

worden. Unter Leitung des Erzbi-

schofs von Berlin, Dr. Heiner Koch, 

und des Magdeburger Bischofs Dr. 

Gerhard Feige berieten die Gre-

mium über die Projektvorschläge 

von Partnern aus insgesamt 13 Län-

dern Mittel- und Osteuropas. Pas-

torale und sozial-karitative Groß-

projekte wurden in Albanien, Bos-

nien-Herzegowina, Rumänien und 

auch in Polen bewilligt.

Inhaltlich haben sich Träger-

kreis und Aktionsausschuss mit 

dem Jahresthema 2016, das auch 

die Renovabis-Pfingstaktion im 

kommenden Jahr prägen wird, 

auseinandergesetzt. Unter dem 

Leitwort „Jung, dynamisch, chan-

cenlos? – Jugendliche im Osten 

und Berufsperspektiven für die 

junge Generation mangelt und 

dass viele Jugendliche dort auf „ge-

packten Koffern“ sitzen.

„Jung, dynamisch, chancen-

los ?“ – Jugendliche 

brauchen Perspektiven

Die Teilnehmer des Renovabis-

Partnerschaftstreffens diskutierten 

zudem in Kleingruppen darüber, 

ob es 20 Jahre nach dem Ende des 

Bosnienkriegs neue Chancen und 

Perspektiven im Land gibt. Eine 

Insgesamt 485 neue Projekte 

für 15,4 Millionen Euro bewilligt

Europas brauchen Perspektiven!“ 

soll die Situation junger Menschen 

in den 29 Ländern Mittel-, Ost- 

und Südosteuropas thematisiert 

werden. Die Hoffnungslosigkeit, 

aber auch der Mut der Jugend im 

Osten Europas und ihre Aussich-

ten für eine chancenreiche Zu-

kunftsgestaltung sollen ins Auge 

gefasst werden. 
Die Solidaritätsaktion Reno-

vabis hat es sich nach den Worten 

ihres Vorsitzenden, Bischof Dr. 

Heiner Koch, zur Aufgabe ge-

macht, Zukunftsvoraussetzungen 

für die Jugend in ihrer eigenen Hei-

mat einzufordern: Familien sollen 

gestärkt werden, Bildungsarbeit 

gefördert, Korruption bekämpft, 

die Anliegen der Jugend in den 

Medien angemessen repräsentiert 

werden und eine Mut machende 

Kultur der Aufrichtigkeit ermög-

licht werden.  tho
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Gruppe thematisierte Gerechtig-

keit und Versöhnung als Motive 

für Freiwilligeneinsätze. Darüber 

hinaus stellten die Teilnehmenden 

kirchlich begründete Partner-

schaften auf den Prüfstand und 

diskutierten die Frage, ob diese für 

Jugendliche eher ein Auslaufmo-

dell sind oder auch Anreize für 

junge Leute bieten. Ebenfalls 

Thema der Diskussionen war die 

bundesweite Pfingstaktion von 

Renovabis, die im kommenden 

Jahr unter dem Leitwort „Jung, 

dynamisch, chancenlos? Jugend-

liche im Osten Europas brauchen 

Perspektiven!“ steht.

Zum Schluss fasste Dr. Ger-

hard Albert, Geschäftsführer von 

Renovabis, mit dem Dreiklang 

„Information“, „Austausch“ und 

„Bestärkung“ die Absicht des 

Partnerschaftstreffens zusam-

men. Durch die Schilderungen 

der Gäste aus Rumänien, Litauen, 

Polen und der Ukraine, aber auch 

einer Reihe von Freiwilligen, die 

über ihre Einsätze in osteuropäi-

schen Ländern berichteten, habe 

man viel Neues erfahren. Durch 

den Erfahrungsaustausch hätten 

die anwesenden Partnerschafts-

gruppen Einiges voneinander ler-

nen können. Durch diesen Aus-

tausch und die Begegnung mitei-

nander sei man schließlich auch 

im jeweiligen Engagement be-

stärkt worden. Weitere Eindrücke 

und Bilder vom Partnerschafts-

treffen gibt es unter: 

www.renovabis.de/info

 Simon Korbella/Ha/tho

Bischof 

 Stanislav 

Szyrokoradiuk 

vom ostukrai-

nischen Bistum 

Charkiv-

Saporoschje

An dem Renovabis-Partnerschaftstreffen nahmen mehr als 120 Vertreter von 

verschiedenen Initiativen teil. Unter dem Titel „Zwischen Hoffnung und Resig-

nation“ ging es um die Herausforderungen und Lebensperspektiven junger 

Menschen im Osten Europas.  

Für eine Kultur der 

 Mitmenschlichkeit

Der Magdeburger Bischof 

Gerhard Feige hat mit Blick 

auf die Flüchtlingskrise eine 

„neue Kultur der Mitmenschlich-

keit“ gefordert. „Bessere gesetzli-

che Rahmenbedingungen, eine 

solidarische Zivilgesellschaft und 

von Renovabis. Feige unterstrich, 

dass es für Christen selbstver-

ständlich sein sollte, Flüchtlingen, 

unabhängig von deren Religion 

und Weltanschauung, zu helfen. 

Mit Blick auf die zunehmend 

emotionaler geführte Diskussion 

in Deutschland 

nimmt Renovabis 

auch die Sorge vieler 

Menschen um einen 

drohenden „Kon-

troll verlust der Poli-

tik“ wahr. Das 

Bauen von „Mauern 

und Zäunen“ sei al-

lerdings überhaupt 

keine Alternative. 

Auch aus osteu-

ropäischen Ländern 

kommen zahlreiche 

Migranten nach 

Deutschland, aller-

dings in der Regel 

ohne Asylanspruch. 

Ursachen dieser Migration sind 

häufig Armut, Arbeits- und Pers-

pektivlosigkeit. Renovabis setzt 

sich seit jeher vor Ort für diese 

Menschen ein.  Thomas Schumann/Ha

mehr denn je Fantasie und Mut, 

Weltoffenheit und Tatkraft“ seien 

in dieser herausfordernden Situa-

tion nötig, betonte der Vorsit-

zende des Aktionsausschusses 

23. Renovabis-Partnerschaftstreffen

Jugendliche sind  echte 

Hoffnungsträger

Auf den Punkt gebracht

Christen in ganz Europa

müssen gemeinsam helfen

Derzeit hilft in Mazedonien der Jesuiten-Flüchtlings-

dienst, ein Projektpartner von Renovabis, wo es am 

nötigsten ist. Die Regierung ist mit der Versorgung 

der Flüchtlinge überfordert.  

Foto: Daniela Schulz
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Partner aus 
Deutschland 

vernetzen 
sich auf dem 

Domberg

Rundbrief der Solidaritätsaktion der deutschen Katholiken 

mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa 

 Seite 2 – 20. Kongress Renovabis

 Eine Zukun�  für die Orden! 
 
 Seite 7 – Papst Franziskus im Kaukasus

 Eine Kultur des Friedens bauen 

 
 Seite 8 – Ölporträt zum 1.700 Geburtstag

  Heiligen Martin

  aus Szombathely

  in Ungarn geehrt
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Am 1. Oktober hat mein Dienst als 

Hauptgeschäftsführer bei Renovabis 

begonnen. In den ersten Wochen 

kann ich nur darü-
ber staunen, was 
hier in mehr als 20 
Jahren gewachsen 
und gestaltet wor-
den ist. „Renovabis 
ist gut aufgestellt“, 
so wurde mir im Vorfeld von vielen 

gesagt – und das kann ich nun be-

stätigen! Unseren Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern, aber auch allen, 

die Renovabis in irgendeiner Weise 

unterstützen, möchte ich deshalb 

meine Anerkennung und meinen 

Dank zollen.

Für mich ist es eine schöne Fügung, 

dass ich im Heiligen Jahr der Barm-

herzigkeit bei Renovabis beginnen 

durfte. Vor einiger Zeit habe ich als 

Spiritual einen Vortrag über das 

Thema „Barmherzigkeit“ gehalten. 

Ich zitierte ein theologisches Lexi-

kon, demzufolge die klassischen 

Werke der Barmherzigkeit in den 

kirchlichen Hilfswerken eine struk-

turelle Ausgestaltung erfahren hät-

ten. Renovabis wurde explizit ge-

nannt. Was ich damals nicht 

wusste: dass ich selbst bald zu Reno-

vabis wechseln und dort der Barm-

herzigkeit dienen sollte…

Ja, das ist meine Sehnsucht und die 

Sehnsucht vieler Menschen: Dass es 

barmherziger zugehen möge in un-

serer Welt – nicht zuletzt durch die 

Solidarität, die wir Tag für Tag le-

ben. Diese Sehnsucht aber besteht 

fort, auch wenn das Heilige Jahr der 

Barmherzigkeit Ende November of-

fiziell abgeschlossen worden ist. Ich 

freue mich deshalb über alle, die mit 

der Solidaritätsaktion Renovabis 

der Barmherzigkeit in ihren vielen 

Facetten dienen.

Ihr 
Pfarrer Dr. Christian Hartl

Renovabis hat 2016 auch an das 

 Gedenkjahr „Martin von Tours/Szom-

bathely“ erinnert – siehe Seite 8.

Sie sind jung, motiviert, aber oft 

auch ziemlich ratlos, was ihre 

Zukunft angeht, denn ihre Heimat-

länder bieten ihnen kaum Perspek-

tiven. Im Jahr 2016 hat Renovabis 

ganz besonders Jugendliche und 

ihre Hoffnungen und Sorgen in 

den Blick genommen. Dies ge-

Jugendliche im Osten Europas brauchen Perspektiven

Auf den Punkt gebracht

schah bei zahlreichen Veranstal-

tungen im Rahmen der Renovabis-

Pfingstaktion, im Kontext des 

Weltjugendtages im polnischen 

Krakau und im Bereich der Freiwil-

ligen- und Stipendienarbeit.  Dabei 

ist deutlich geworden, dass die Aus-

gangssituation der jungen Leute al-

les andere als einfach ist, dass es 

aber oft durchaus auch Grund zur 

Hoffnung gibt. Wir haben auf den 

Seiten 4 und 5 die Veranstaltungen 

rund um unser Jugendthema noch 

einmal für Sie aufbereitet. Viele 

weitere Bilder und Eindrücke dazu 

finden Sie auch unter 

 www.renovabis.de/info 

Jung, dynamisch, chancenlos? 

Bei einem Festakt in Freising er-

innerte Erzbischof Schick an 

den Sinn und Zweck der Gründung 

von Renovabis vor fast 24 Jahren: 

„Es geht um Erneuerung im Geiste 

Jesu Christi in Ost europa.“ Nach-

Sich vernetzen, Erfahrungen austauschen, sich besinnen 

und gemeinsam reflektieren – dazu treffen sich Osteu-

ropa-Engagierte aus ganz Deutschland im Dezember in 

Freising. Das 24. Renovabis-Partnerschaftstreffen am 

Zweiten Adventswochenende stand dabei unter dem Titel 

„Bleiben oder gehen? – Ursachen und Folgen von Migra-

tion im Osten Europas“  und beschäftigte sich mit der Ar-

beits- und Armutsmigration aus mittel-, ost- und südost-

europäischen Ländern. Einen Bericht und Bilder über das 

Treffen finden Sie unter www.renovabis.de/info.

Erzbischof Koch: „Machen Sie viele Tore auf!“

In sein neues Amt als Hauptgeschäftsführer der Osteuropa-Soli-

daritätsaktion Renovabis ist am 1. Dezember 2016 Pfarrer Dr. 

Christian Hartl (52) durch den Vorsitzenden der Kommission 

Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Dr. 

Ludwig Schick, offiziell eingeführt worden. Mit Hartl bekommt 

die Geschäftsstelle nun zum vierten Mal einen neuen Leiter.

dem der Kommunismus die Men-

schen „mit verheerenden Folgen 

gleichgültig gemacht“ hätte, sollten 

sie sich – auch durch den Beitrag 

von Renovabis – wieder als von 

Gott geschaffene soziale Wesen 

„gleich an Würde, an Rechten, an 

Achtung, unabhängig von ihrer 

Produktivität, von Alter und Ge-

sundheit“, geschätzt wissen. Die 

Erneuerung der Gesellschaften im 

Osten sollte nach früherer Ent-

mündigung jedem Einzelnen hel-

fen, sich zum Wohle aller solida-

risch einbringen zu können, so der 

Weltkirche-Bischof.
Vor der Feierstunde – zu der ne-

ben Erzbischof Schick auch der 

Berliner Erzbischof Dr. Heiner 

Koch, der die Unterkommission für 

Mittel- und Ost europa der Deut-

schen Bischofskonferenz leitet, der 

Bischof von Görlitz, Wolfgang Ipolt, 

der Altbischof von Augsburg, Vik-

tor Josef Dammertz OSB, Mün-

chens Weihbischof Dr. Bernhard 

Haßlberger und der Generalsekre-

tär des Zentralkomitees der deut-

schen Katholiken Dr. Stefan Vesper 

gekommen waren – feierten viele 

Gäste aus dem gesamten Bundesge-

biet auf dem Domberg eine festliche 

Eucharistiefeier. Erzbischof Koch 

ermunterte Pfarrer Hartl: „Machen 

Sie viele Tore auf! Machen Sie sich 

auf den Weg. Helfen Sie den Men-

schen, Gott zu sehen.“ Der Renova-

bis-Bischof weiter: „Tauschen Sie 

bei Ihren Begegnungen mit den 

Menschen im Osten Europas mit 

offenen Augen und offenem Herzen 

Lern- und Seh erfahrungen aus.“

Für das Zentralkomitee der 

deutschen Katholiken begrüßte 

dessen Generalsekretär Vesper den 

neuen Renovabis-Chef und für die 

weltkirchlichen Hilfswerke deren 

Sprecher Prälat Bernd Klaschka.  

Seine Amtseinführung hatte Pfar-

rer Hartl unter den Leitgedanken 

„Um der Menschen willen“ gestellt. 

Für ihn sei es in seiner Arbeit bei 

Renovabis wichtig, „konkrete 

Menschen, die Solidarität erseh-

nen, besonders in den Blick zu 

nehmen“.  Thomas Schumann

Offiziell führten sie den neuen Renovabis-Hauptgeschäftsführer in sein Amt ein: 

Die Erzbischöfe Koch und Schick und ZdK-Generalsekretär Stefan Vesper.

Begeisterte Teilnehmer und 

aktuelle und frühere Renovabis-

Geschäftsführer: Weihbischof 

Zadarko, Burkhard Haneke, 

Dr. Christian Hartl und 

Pater Eugen Hillengass SJ
Fotos: Simon Korbella
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mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa 

 Seite 2 – Der Weltjugendtag in Krakau Workshop: Migration verändert Menschen 
 
 Seite 5 – Zu Pfingsten: Renovabis-Geocache Mit GPS-Gerät dem Hl. Geist auf der Spur 
 
 Seite 8 – Neue Wege religiöser Kunst  28-jähriger Sprayer   gestaltet Pfi ngstbild
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Aufruf der deutschen  Bischöfe zur Pfingstaktion von Renovabis
Liebe Schwestern und Brüder,viele junge Menschen im Osten Europas blicken sorgenvoll in die Zukunft. Sie leben unter schwieri-gen Umständen und sehen oft keine Perspektiven. Armut,  Arbeitslosigkeit und Korruption prägen das Umfeld. Die Bildungs- und Verdienstmöglichkeiten sind meistens sehr eingeschränkt. Des-halb verlassen viele junge Leute ihre Heimat in Mittel- und Ost-europa, um sich andernorts eine bessere Zukunft 

zu erarbeiten. 
Oft sind dies 
gerade die Be-
gabten und 
Engagierten, 
deren Ab-
wanderung 
einen her-
ben Ver-
lust für 
ihre Län-
der bedeutet.
„Jung, dynamisch, chancenlos? – Jugendliche im Osten Europas brauchen Perspektiven!“ heißt  daher das Leitwort der diesjähri-gen Renovabis-Pfingstaktion. Renovabis unterstützt die Kirchen in Osteuropa dabei, Lebens- und Berufschancen für die Jugend-lichen zu schaffen. Die Seelsorge stärkt junge Menschen und ver-mittelt ihnen Orientierung und Lebenssinn. Dazu kommen Pro-jekte im Bildungsbereich, wie die Förderung und Weiterentwick-lung des katholischen Schul-wesens, berufsbildende Maßnah-men und die Unterstützung universi tärer Ausbildung.

Liebe Brüder und Schwestern,  unterstützen Sie Renovabis und seine Partner in diesem Bemühen. Setzen Sie durch eine großzügige Spende bei der Pfingstkollekte ein Zeichen der Solidarität mit den Jugendlichen im Osten Europas. Dafür sagen wir Bischöfe Ihnen ein herzliches Vergelt’s Gott.

Hirtenwort

Mit Fußball die Jugend gewinnen

Ein Beispiel aus der Slowakei

Jung, dynamisch, chancenlos?

„Es ist atemberaubend zu sehen, wie die Generationengerechtigkeit zu Lasten der Jugend auf der Stre-cke bleibt, wenn etwa Investitionen in Bildung und Familie ständig hinter anderen Interessen zurück-bleiben“, sagt der Renovabis- Trä-ger kreisvorsitzende, Erzbischof Heiner Koch. Angesichts dessen sei 

es das gute Recht der Jugend, unzu-frieden mit dem Bestehenden zu sein. „Für Renovabis gilt es, mit den Kirchen und anderen Akteuren vor Ort bessere Voraussetzungen für eine Zukunft der Jugend in ihrer Heimat zu schaffen. Dazu gehört die Stärkung der Familien ebenso wie der Ausbau der Bildungsarbeit.“ „Die aktuellen Entwicklungen sind eine große Herausforderung“, betont auch der Leiter von Reno-vabis, Dr. Gerhard Albert. Es sei wichtig, die zuständigen Regierun-gen und Politiker nicht aus ihrer Verantwortung zu entlassen. Nicht nur für die Jugendlichen sei die Si-tuation oft dramatisch, so Albert, „denn die anhaltende Abwan-derung junger Leute stellt auch für die Entwicklung der osteuropäi-schen Staaten eine echte Bedro-hung dar“.

Renovabis-Start in SpeyerUnter dem Leitwort „Jung, dyna-misch, chancenlos? – Jugendliche im Osten Europas brauchen Pers-

Der Zusammenhalt beim Fußballclub „SDM Domino“ im slowakischen 

 Bratislava ist klasse. Die Trainer sind kompetent, menschlich und freund-

lich. „Der Fußball ist wirklich ein idealer Vermittler. Er hilft junge Menschen 

integral zu erziehen, damit sie zu Persönlichkeiten heranwachsen“, sagt 

 Pater Tibor Reimer von den Salesianern in der slowakischen Hauptstadt. 

Der begeisterte Freizeitfußballer ist überzeugt, „dass der Mannschafts-

sport zugleich die Selbstdisziplin, den individuellen Willen, den 
 Gemeinschaftssinn und die Achtsamkeit fördert“. Darum dreht sich im 

Stadtteil Trnávka, einem früheren sozialen Brennpunkt, alles um das 

runde Leder. Pater Tibor ist sogar Vereinspräsident geworden – ein 

 Beispiel für respektvolle und kreative Jugendarbeit in schwierigen 

 Verhältnissen.  
Lesen Sie die Reportage auf Seite 3.

Sie sind jung, motiviert, aber oft auch ziem-
lich ratlos, was ihre Zukunft angeht, denn 
ihre Heimatländer bieten ihnen kaum Per-
spektiven.  Viele  Jugendliche und junge Er-
wachsene im Osten Europas kehren ihrem 
Land deshalb den Rücken. Korruption, Ar-

beitslosigkeit, Armut und die damit einher-
gehende Chancenlosigkeit sind nur einige 
der Gründe, warum sie dort keine Zukunft 
mehr sehen. In diesem Jahr stehen  diese Ju-
gendlichen und ihre Hoffnungen und Sorgen 
im Blickpunkt der Renovabis-Pfingstaktion. 

Jugendliche im Osten Europas brauchen Perspektiven!Jugend-
bischof Dr. 
Karl-Heinz 
Wiesemann 
freut sich 
schon. Er ze-
lebriert den 
Eröffnungs-
gottesdienst 
am 17. April 
um 10 Uhr im Speyerer Kaiserdom. Die hl. Messe wird vom domradio übertragen.  Bischof  Wiesemann ist auch Autor der Renovabis-Pfingstnovene.

bessere Zukunft 
zu erarbeiten. 
Oft sind dies 
gerade die Be-

Engagierten, 

der bedeutet.

Bei ihrer Frühjahrs-Vollversammlung hat die Deutsche Bischofskonferenz den jetzigen Spiritual des Interdiözesanen Priesterseminars in Lantersho-fen, Dr. Christian Hartl, für fünf Jahre zum neuen Haupt-geschäftsführer von Renovabis berufen.
Christian Hartl folgt in die-sem Amt auf Stefan Dartmann SJ, der 2015 als Rektor des Col-legium Germanicum et Hun-garicum nach Rom wechselte. Seit 1. Juni 2015 wird Renovabis von Geschäftsfüh-rer Dr. Gerhard Albert geleitet, der bis zum Amtsantritt des neuen Hauptge-

Christian Hartl wird Hauptgeschäftsführerschäftsführers am 1. Oktober 2016 weiterhin das Werk leitet.Für Renovabis äußerte Albert sich dankbar über die Entscheidung der Bi-schofskonferenz: „Mit Dr. Christian Hartl wird Renovabis nun wieder einen priesterlichen Lei-ter bekommen, der über ein hohes Maß an pasto-raler Erfahrung wie auch an Führungskompetenz verfügt. Wir freuen uns auf unseren neuen Hauptgeschäftsführer“, so Albert. mehr: www.renovabis.de 
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pektiven!“ macht Renovabis mit der Pfingstaktion auf die mangeln-den Perspektiven für junge Men-schen im Osten Europas aufmerk-sam. Die bundesweite Aktion wird am 17. April in Speyer eröffnet und endet am Pfingstsonntag, 15. Mai, in Freising.   
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Themenheft 2015:

„An die Ränder  gehen!“
Themenheft 2016:

 „Jung, dynamisch, 
chancenlos?“

Das Renovabis-Themenheft „An 
die Ränder gehen!“ bereitet Im-
pulse und Hintergründe über die 
Situation von ausgegrenzten oder 
an den Rand gedrängten Men-
schen  in den Ländern Mittel-, 
Ost- und Südosteuropas auf. 
Ebenso stellt es diejenigen vor, die 
an die Ränder gegangen sind, um 
den Ausgegrenzten zu helfen. Die 
Motivation für ihre Mission wird 
anhand von einigen Reportagen 
deutlich gemacht. Außerdem gibt 
es Gottesdienstbausteine und Ma-
terialien für die Pfarrei und für den 
Religions- und fächerübergreifen-
den Schulunterricht. Der Schul-
stundenvorschlag eignet sich 
ebenso für die Pfarrgemeinde. 

Das Renovabis-Themenheft „Jung, 
dynamisch, chancenlos?“ umfasst 
Impulse, Statements und Hinter-
gründe über die Situation von Ju-
gendlichen und jungen Erwachse-
nen in den Ländern Mittel-, Ost- 
und Südosteuropas. Vorgestellt 
werden auch diejenigen, die dort 
jungen Leuten in der Lebens- und 
Glaubenssituation zur Seite stehen. 
Zusätzlich gibt es Gottesdienstbau-
steine mit Predigtskizzen und Ma-
terialien für die Pfarrei  sowie für 
den Religions- und fächerüber-
greifenden Schulunterricht. Der 
Schulstundenvorschlag und eine 
ausgearbeitete Gruppenstunde 
 eignen sich ebenso für die Bil-
dungsarbeit der Pfarrgemeinde. 
Das  Themenheft ist als Anregung 
für den Pfarrgemeinderat, die Seel-
sorger/innen,  Verbände, Lehrerin-
nen und Lehrer und Eine-Welt- 
Initiativen gedacht. 

Themenheft 2014: 

Mit Gott Mauern  
überspringen!

Diese Publikationen sind als  Einzelexemplare  
direkt bei Renovabis erhältlich, solange der  

Vorrat reicht:  0 81 61 / 5309-49,  ga@renovabis.de

Bestellen Sie Themenhefte mit Aktionsimpulsen 
und Unterrichtsbausteinen für die Schule

Das Renovabis-Themenheft „Mit 
Gott Mauern überspringen!“ be-
reitet Impulse und Hintergründe 
zum Erinnerungsjahr 2014 auf. 
„25 Jahre nach 1989“ wird die 
Zeitgeschichte mit Schlaglichtern 
eingeordnet, verdeutlichen ein-
dringliche und authentische Por-
träts von Menschen, die zu dieser 
Zeit gelebt haben und bis heute 
 leben, die jüngste Geschichte im 
Osten Europas. Außerdem gibt es 
Gottesdienstbausteine und Mate-
rialien für die Pfarrei und für den 
Religions- und fächerübergreifen-
den Schulunterricht. Der Schul-
stundenvorschlag eignet sich auch 
für die Bildungsarbeit der Pfarrei. 

Das Heft umfasst als Bonusmate-
rial einen „Zeitstrahl von 1945 bis 
2014“, der hilft, die historischen 
Daten in Europa seit dem Zweiten 
Weltkrieg einzuordnen.

Berichtsbände dokumentieren Internationalen Kongress Renovabis

Wenn die Jahresaktionen von Renovabis zu Ende gegan-
gen sind, bleiben die Themen natürlich relevant und 

werden auch in der Projektarbeit der Solidaritätsaktion nach-
haltig weiterverfolgt. Die jeweilige Pfingstaktion setzt für die 
Öffentlichkeit Jahr für Jahr Schwerpunkte und rückt die 
 Lebensumstände unserer Nachbarn in den Ländern Mittel-, 
Ost- und Südosteuropas in den Mittelpunkt. Deswegen blei-
ben auch die Themenhefte der jüngsten Vergangenheit aktu-
ell und bieten viele Impulse, die Pfingstaktion in Ihrer Pfarr-
gemeinde, in Ihrem Verband oder auch im Religions- und 
 fächerübergreifenden Unterricht in der Schule auf die Tages-
ordnung zu setzen. 

Die Schulbausteine, die auch im Internet auf www.renovabis.de/material  
mit vielen Arbeitsblättern und anschaulichen Materialien hinterlegt sind, helfen 
Schulklassen unterschiedlicher Jahrgänge, die Lebens- und Glaubenssituation 
der Menschen im Osten Europas besser zu verstehen.

Weitere Aktionsheft-Themen waren:

2010: Alle sollen eins sein
2011: Gottes Schöpfung: uns 
anvertraut!
2012: Kinder, immer mittendrin
2013: Das Leben teilen

Der seit 1997 jährlich statt-
findende Internationale Kon-
gress Renovabis dient der In-
formation und Diskussion 
über wichtige Entwicklungen 
in Kirche und Gesellschaft in 
Mittel- und Osteuropa, greift 
darüber hinaus aber auch 
Themen von gesamteuropä-
ischer Bedeutung auf. Durch 
die Teilnahme von zahl-
reichen Gästen aus allen Tei-
len Europas hat sich der Kon-
gress zu einem wichtigen Fo-
rum des Dialogs zwischen 
Ost und West entwickelt.

Alle Kongresse, an denen bis zu 
400 Frauen und Männer aus 

häufig über 30 Ländern teilgenom-
men haben, sind dokumentiert wor-
den. Die Rede- und Diskussionsbei-
träge der theologischen und sozial-
wissenschaftlichen Experten sowie 
die Zeugnisse aller Betroffenen aus 
den Ländern im Osten Europas ver-
mitteln zeit- und kirchengeschicht-
liche Informationen über die bren-
nenden Fragen von Kirchen und 
Gesellschaften in den letzten 20 
Jahren. Deswegen ist es auch nach 

Beispiele für die Dokumentation der Kongresse: 2014 ging es 
um „Kirche – Medien – Öffentliche Meinung“; beim 17. Inter-
nationalen Kongress 2013 hieß das Thema „Frei und solida-
risch“; 2012 war „Heute den Glauben entdecken“ das Thema.

Jahren spannend, den Diskurs füh-
render Kirchenleute aus Deutsch-
land, Rom und den Ländern Mittel- 
und Osteuropas nachzulesen.
Über die Kongresse früherer Jahre 
können Sie auch Dokumentations-
bände oder  Kopien einzelner Bei-
träge im Kongressreferat bestellen:
  08161/53 09-71

  ht@renovabis.de

Ins 
Heft 
hinein
geblättert

Frau Professor Dr. Irena Lipowicz und Reinhard Kardinal 
Marx, Erzbischof von München und Freising, sind häufig 
Mitwirkende bei Renovabis-Kongressen
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Der Fotograf Holger Wild hat das 
Wachstum der Sonnenblumen mit 
der Kamera begleitet und die  Bilder 
Renovabis zur Verfügung gestellt.

Jedes Jahr verschickt 
Renovabis zur Pfingst- 

aktion auch ein kleines 
Tütchen mit Blumensa-
men. Sie werden im Rah-
men des Schulunter-
richts, bei der Firmvor-
bereitung oder einfach 
im privaten Garten aus-
gesät. In diesem Jahr sind es Ake-

lei-Samen: Die sieben 
Blütenblätter der 

Pflanze werden 
in der Blu-

Renovabis-Sonnenblume inspirierte Fotograf
mensymbolik immer wie-
der als sieben Gaben des 
Heiligen Geistes 
gedeutet. 

Im vergangenen 
Jahr hatte Reno-
vabis den Aktions-
materialien Son-
nen blu men  samen 

beigelegt. Was daraus entstan-
den ist, hat der Fotograf Holger 
Wild eindrücklich mit seiner Ka-
mera festgehalten. Im Rahmen ei-
nes Fotoseminars hat er die Reno-
vabis-Sonnenblumensamen ausge-
sät und die Blumen beim Wachs-
tum begleitet. „Vom Keimling bis 
zur Sonnenblume“, lautet der Titel 
seiner Bilderstrecke. 
Der Clip ist auf der Renovabis-
Homepage zu sehen, außerdem 

Jeden Tag entsteht eine Schlange 
am Schalter vom Vilniuser Flug-

hafen. Viele junge Leute sind da-
runter, die nach London wollen. 
Viele haben nur ein One-Way-Ti-
cket, denn die wenigsten wollen 
dort Urlaub machen. Die meisten 
fliegen zur Arbeit. Auch Edgaras 
Kruminas stand vor drei Jahren in 
dieser Schlange. Der 26-Jährige 

ist wie Bayern, knapp drei Millionen 
Einwohner. Jeder 15. Litauer lebt 
statistisch in Großbritannien. Und 
auch in anderen Ländern wie Irland 
oder Norwegen wächst die litaui-
sche Bevölkerung, denn weiterhin 
wandern viele aus der baltischen 
Republik ab. Zwischen dem EU-
Beitritt 2004 und der Finanzkrise 
2009 waren es im Durchschnitt 
„nur“ 16.000 Menschen jährlich. 
2010 schoss die Zahl auf 84.000 
Menschen im Jahr. Und selbst 2015 
waren es weitere 38.000 Litauer, die 
ihr Glück im Ausland suchten. 
Experten wie Audra Sipavičienė 
von der Hilfsorganisation „Inter-
nationale Organisation für Migra-
tion“ (IOM) sprechen von einem 
der größten Probleme des Landes. 
„In Zahlen gesprochen ist unser 
Land in den letzten Jahren um fast 
ein Viertel geschrumpft“, stellt 
Sipavičienė fest. „Wir verlieren un-
sere Bevölkerung.“ Experten sind 
sich über die Ursachen für die hohe 
Abwanderung einig. „Die Leute 
wollen vor allem höhere Gehälter“, 
sagt die Vilniuser Journalistin 
 Vytenė Stašaitytė. Der europäi-
schen Statistikbehörde „Euro stat“ 
zufolge betrug das litauische 
Durchschnittseinkommen im Jahr 
2014 706 Euro im Monat, zur glei-

„Wir verlieren unsere Bevölkerung“
Trotz Mitgliedschaft in der Europäischen Union sehen viele 
Litauer in ihrem Land an der Ostsee keine Zukunft

Gehen und bleiben: Das Migrationsthema in der baltischen Republik Litauen

Text und Fotos von Markus Nowak

Heißluftballons über 
Litauens Hauptstadt 
Vilnius. Die meisten 

Litauer nutzen natür-
lich das Flugzeug,  

um etwa nach Groß-
britannien zu  emi-

grieren.Vilnius ist 
eine Stadt der Kon-
traste, wo Platten-
bauten  unweit vom 

Bankenzentrum ste-
hen und alte  Häuser 

 neben modernen 
 Gebäuden zu  

 finden sind.

Von einst 3,7 Millionen 
Einwohnern leben 

 derzeit in  Litauen we-
niger als drei Millionen 

Menschen. Auch 
 Edgaras  Kruminas war 
zwei Jahre in England.

Ieva Čičelytė 
 arbeitet für ein 

„Willkommens-
zentrum“ der 

 Caritas und gibt 
 Flüchtlingen 

Sprachunterricht.

chen Zeit lag es in Deutschland bei 
über 3.000 Euro brutto. „Auch 
Menschen mit guter Ausbildung 
wie Lehrer emigrieren und verdie-
nen selbst in unterqualifizierten 
Berufen dort mehr Geld als Zu-
hause“, beobachtet Stašaitytė. 

Auch Ieva Čičelytė stand nach 
ihrem Studium in Sozialarbeit 
einst vor der Frage: „Auswandern 
oder nicht?“ Ein Jahr war sie als 
Freiwillige in Deutschland, „aber 
ich spürte, dass das nicht mein 
Land ist.“ 2004 war das. „Ich bin 
eine Patriotin“, sagt sie und kehrte 
zurück. Heute arbeitet sie selbst 
daran, dass die wenigen Menschen, 
die nach Litauen einwandern wol-
len, auch eine Zukunft haben. 

Als Leiterin eines Caritas-Will-
kommenszentrums berät Čičelytė 
Flüchtlinge und Migranten aus der 
benachbarten Unterkunft für Asyl-
werber in Pabradė, etwa eine 
Stunde mit dem Bus von Vilnius 
entfernt. Zwar sei Litauen für die 

meisten Flüchtlinge nur ein Tran-
sitland, konstatiert die Sozialarbei-
terin. Doch die Flüchtlinge als 
„Ausgleich“ für den Rückgang der 
eigenen Bevölkerung sehen nur die 
wenigsten Litauer. 

Rückhol-Initiative  
„Zurück nach  Litauen“
Es entstehen nun Initiativen, die 
 eigene Bevölkerung zur Rückkehr 
zu animieren. Linas Stankus etwa 
hat eine Internetseite gegründet 
und bereist Länder mit vielen litaui-
schen Auswanderern. „Back to LT“ 
nennt er seine Initiative. „Ich will 
unsere Leute aus dem Ausland zu-
rückholen“, sagt der Businessman. 
Viele seien durch ihr Leben im Aus-
land an Erfahrungen reicher, die 
auch in Litauen benötigt werden, ist 
sich Stankus sicher. Auch für Edga-
ras Kruminas ist das Leben in Lon-
don eine neue Erfahrung. Nach 
zwei Jahren in England ging jedoch 
seine Beziehung zu Bruch und er 
fasste den Entschluss zur Rückkehr. 
„Ich hatte genug“, erinnert er sich. 
Heute hat er sein Studium wieder 
aufgenommen; ins Ausland würde 
er nur für ein Semester nach Spa-
nien gehen. Wenn er sich wieder in 
eine Flughafenschlange einreiht, 
dann nur mit Rückflugticket.

hatte Schwierigkeiten an der Uni, 
und Jobs für Studienabbrecher gab 
es keine. Als ihm ein Freund über 
Facebook davon schrieb, dass es in 
London „viele Jobs für gutes Geld“ 
gibt, ging es schnell. „Ich habe 
mich von der Uni abgemeldet und 
keine Woche später war ich in Lon-
don“, sagt Edgaras. In England fand 
er gleich Arbeit auf dem Bau, spä-
ter in einer Sicherheitsfirma. 

Jeder 15. Litauer lebt  
in Großbritannien
Rund 200.000 Litauer leben in 
Großbritannien. Verglichen mit Li-
tauens Gesamtbevölkerung eine 
große Zahl: Gleich nach der Unab-
hängigkeit 1990 zählte Litauen fast 
vier Millionen Einwohner. Heute 
hat das Land, das nicht ganz so groß 

„Vom Keim-
ling bis zur 
Sonnen-
blume“, so lautet die Bilderstrecke, 
die das Wachstum von Holger Wilds 
Sonnenblumen  dokumentiert. 

mehr: www.renovabis.de/info

Migration hat viele  
Gesichter

Lesen Sie auch unsere Porträts von 
Migranten aus Litauen unter 

Von Linas Stankus, Simona 
Kalibataitė, Elvyra Seremitė und 

Romas Volungevičius erfahren Sie 
deren persönliche Migrationsgründe.

www.renovabis.de/schule

Er zählt  zu den „Renovabis-Urgestei-
nen“: Der Journalist und Publizist Prof. 
Dr. Michael Albus engagiert sich seit 
der Gründung von 
Renovabis vielfältig für 
unsere Arbeit als Bera-
ter, Autor, Referent und 
verantwortlicher Re-
dakteur der Zeitschrift 
OST-WEST. Europäische 
Perspektiven. Am 
17. März vollendet er sein 75. Lebensjahr. 
Ad multos annos!   Da
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Renovabis-Spendenkonto bei der LIGA Bank eG 
IBAN DE24 7509 0300 0002 2117 77

Die Gründerin des Frauenhilfswerks 
 Solwodi, Ordensschwester Lea Acker-
mann, hat am 2. Februar ihren 80. Ge-

burtstag gefeiert. Seit 
mehr als 30 Jahren 
 engagiert sich unsere 
Kooperationspartnerin 
im Kampf gegen den 
Frauenhandel und 
setzt sich für ver-
sklavte Sex-Arbeite-

rinnen ein. Mit Renovabis hat Sr. Lea 
zahlreiche Präventions- und Beratungs-
projekte in Osteuropa realisiert. Auch im 
von Renovabis mitgetragenen „Aktions-
bündnis gegen Frauenhandel“ macht 
sich die Ordensfrau stark.   sk
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Filmemacher Fabian Daub (45) hat 
in Rumänien 2016 die Dokumentation 
„Transilvania mea – 
Von Gewinnern und 
Verlierern“ gedreht. 
Sein Film illus triert die 
Renovabis-Jahres-
thematik „Bleiben  
oder gehen?“  Welche 
Gründe hat die Ar-
muts- und Arbeitsmigration in Rumä-
nien und was bedeutet die massenhafte 
Abwanderung für das Land? Wer sind 
die Profiteure der aktuellen Wirt-
schaftsordnung? Wer sind die Gewinner 
und wer die Verlierer? Renovabis för-
derte den Film und vermittelt Auffüh-
rungen und Filmgespräche, E-Mail: 
ga@renovabis.de   tho
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Schwester Mirjam Beike legt sich 
an ihrem Einsatzort im albanischen 
 Tirana zu Pfingsten 
mächtig ins Zeug: Ge-
meinsam mit ihren 
Schützlingen hat die 
Ordensfrau bereits 
2016 eine schöne Re-
novabis-Pfingstfahne 
gestaltet. Sr. Mirjam, 
geboren 1965 in Frankfurt (Main), ist 

1988 der Gemeinschaft 
„Schwestern vom Guten Hir-
ten“ beigetreten. Schwer-
punkt ihrer Tätigkeit war von 
Beginn an die Arbeit mit 
Frauen, die häusliche Gewalt 
erlitten haben, und Opfern 
von Menschenhandel. Die-
ses Engagement steht seit 
2011 auch im Mittelpunkt 
ihres Wirkens in Tirana. Zur 
Zeit ist sie in Zusammen-
arbeit mit der albanischen 
Organisation „Different 

and equal“ verantwortlich für ein von 
Renovabis gefördertes Projekt zur Re-
integration von Opfern des Menschen-
handels.   sk
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Das 25. bundesweite Reno vabis- 
Par tnerschaftstreffen findet am 

8. und 9. Dezember 2017 
im Kardinal-Schulte-Haus 

in Bergisch-Gladbach Bensberg 
statt. Mit Blick auf die Versöhnungs-
Thematik der Pfingstaktion 2018 
liegt der inhaltliche Schwerpunkt auf 
dem Umgang mit gewaltbelasteter 
Vergangenheit im Osten Europas und 
den sich daraus ergebenden Heraus-
forderungen für die Menschen heute.
Angesprochen sind alle, die sich in Part-
nerschaftsinitiativen in den Ländern 
Mittel-, Ost- und Südosteuropas enga-
gieren oder sich dafür interessieren.

Partnerschaftstreffen 
schon jetzt vormerken

gibt es dort weitere Informationen 
zu den diesjährigen Blumensamen 
und die Bestellmöglichkeiten. 

 Thomas.Mueller-Boehr@renovabis.de


